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Amerikas Note ein verschleiertes Ultimatum.
Vrvan ist der Uriegstreiberei der amerikanischen Regierung wegen zurückgetreten. - Oie Entente
übt scharfen Druck auf Rumänien und Bulgarien aus . - Erfolge im westen . Gsten und Süden.

Stint Rücktritt Srqanr.
Im größten Telle der Auflage der vorigen Nummer

konnten wir den überraschenden Rücktritt des amerika¬
nischen Staatssekretärs des Aeußern, Bryan , noch Mit¬
teilen . Inzwischen hat man aus weiteren Meldungen er¬
kannt. daß Bryan lediglich deshalb gegangen ist, weil ihm
die vom Präsidenten Wilson vorbereitete Note an Deutsch¬
land geeignet erscheint, die Vereinigten Staaten in den
Krieg hineinzuziehen. Bryan ist aber grundsätzlich gegen
jede kriegerische Auseinandersetzung.

William Jekins Bryan , einer der lebhaftesten Füh¬
rer der amerikanischen Demokraten, ist am 19. März 1869
in Salem (Illinois ) geboren. Er widmete sich dem Rechts-
stubium und ließ sich 1887 in Lincoln (Nebraska) als Rechts,
anwalt nieder , wo er eine eifrige politische Tätigkeit ent¬
wickelte und sich der demokratischen Partei anschloß. Diese
erwählte ihn 1890 in das Repräsentantenhaus . Seine Hin¬
neigung zur Doppelwährung veranlaßte im Jahre 1896 die
silberfreunbltche Mehrheit der demokratischen Naiional-
konventton zu Chicago, ihn zum Präsidentschaftskandidaten
zu nominieren . Bryan unterlag aber dem Republikaner
McKinley, und hätte dann I960 und 1604 als Präsident¬
schaftskandidat dasselbe Schicksal. Im Jahre 1913 trat er
entschieden für die Wahl von Wilson zum Präsidenten ein
und wurde bald nach dessen Amtsantritt von diesem zum
Staatssekretärs des Aeußern ernannt.*

Wen« dte Gehetmgeschichte dieses Krieges und der Um
stände, die immer mehr Bundesgenossen in das Lager der
Feinde Deutschlands treiben, einmal in geschichtlicher Treue
und ungeschminkt geschrieben wirb, dann wird man staunend
vor einem Rattenkönig von Verstellung und Heuchelei, Lüge
und Trug , Heimtücke und Hinterlist, vor Meuchelmord.
Wortbruch und Meineid stehen. Rußland und Frankreich
Hatten ein Schutz, und Trutzbündnts geschlossen: daß der
eine dem anderen betstehen würbe, wenn es zu einem
Kriege gegen die europäischen Mittelmächte kam, war selbst¬
verständlich. Aber wie dieser Krieg zustande kam, zeigte,
daß eS sich um einen seit langer Zeit heimtückisch vorbe¬
reiteten Ueverfall auf Deutschland und Oesterreich-Ungarn
handelte. Rußland' rüstete sich, Deutschland zu überfallen,
weil dieses sich auf die Seite Oesterreich-Ungarns stellte,
alS es galt, meuchelmörderischesSerbengesindel zu be¬
strafen und den serbischen Staat zu verhindern , auch fürder-
hin das verbrecherische Treiben dieses Gesindels zu schützen
und zu unterstützen. Belgien stellte sich unter dem Bor-
geben, daß von Deutschlands Seite seine (schon seit Jahren
durch schriftliche Verträge mit Englarrd und Frankreich
heimlich gebrochene) Neutralität verletzt sei, auf Frankreichs
Sette . England spielte den moralisch Entrüsteten über
Deutschlands Bruch der belgischen Neutralität , obgleich eS
selbst schon jahrelang vorher Belgiens Neutralität dadurch
aufgehoben Hatte, daß es diesen Staat zum Kriegsvertrag
gegen Deutschland verführt hatte. Japan , das zu Deutsch¬
land die freundschaftlichsten Beziehungen unterhielt , mußte
uns heimtückisch in Ostasien mit gewaltiger Uebermacht in
den Rücken fallen. Italien wurde durch große Versprech¬
ungen einerseits und durch die von englischem Geld ge
speiste „Volksbewegung" andererseits verführt , den dreißig
jährigen Bundesvertrag zu zerreißen und eidbrüchig zu
werden. Griechenland konnte sich dem gewaltige» Druck
der Feinde Deutschlands und der Teilnahme am Kriege
gegen die Mittelmächte nur dadurch entziehe», daß sein
König alles auf eine Karte setzte, indem er den starken
Kriegshetzer Beniselos vom Amte des Kabiuettschefs ent¬
fernte . Dafür wurde der König plötzlich von einer ver¬
dächtigen Krankheit " befallen, die jedoch — Gottlob ! —
ihren Zweck nicht zu erfüllen scheint. Rumänien , dessen
König ebenfalls sich mit Händen und Füßen gegen einen
Krieg sträubt, soll auch unter das Joch der Entente ge-
zwungen werden. Man stellt ihm ein Ultimatum bis zu«
heutigen 10. Juni , sich zur Kriegsteilnahme bereit zu er¬

klären. Und gleichzeitig erhellt der Rücktritt des amerika¬
nischen Ministers Bryan vom Posten des Staatssekretärs
des Auswärtigen die Machenschaften der Entente in den
Vereinigten Staaten . Bryan , der ein fanatischer Partei¬
gänger Englands ist, steht sich genötigt, sein Amt auszu-
gebcn, weil er trotz seiner Englanöfreundschast einer
Negierung nicht angehören zu dürfen glaubt , die geneigt
ist, Deutschland den Krieg zu erklären . Es ist gleichgültig,
daß nicht etwa lediglich der Gerechtigkeitssinn Herrn
Bryan abgehalten hat, einem Kriegskabinett gegen Deutsch¬
land anzugehören, sondern, wie er selbst in seinem Briese
an den Präsidenten Wilson andeutet, seine grundsätzliche
kriegsgegnerische Stellung . Bryan ist, das weiß man,
Gegner jeglicher kriegerischen Auseinandersetzung, er ist
Pazifist. Auf Herrn Bryan , der seine grundsätzliche Kriegs-
gegnerschaft mit dem ebenso grundsätzlichen und entschie-
denen Eintreten für die freie Lieferung von Kriegsmaterial
jeöeb Art an Deutschlands Feinde in Einklang zu bringen
wußte, kommt es im Augenblick nicht mehr an. Worauf es
ankommt, das ist der Umstand, daß die Regierung der Ber¬
einigten Staaten bereit ist, den Einflüsteruügen des deutsch¬
feindlichen Vielverbandes , besonders aber Englands , nach-
zugeben und die freundlichen Beziehungen zu Deutschland
abzubrechen. In welcher Form dies geschehen soll, darüber
erfährt man noch nichts: das Verhalten Bryans gibt aber
der Wahrscheinlichkeit einen starken Rückhalt, daß es mit
einem Abbruch der diplomatischen Beziehungen nicht ab¬
getan sein wird. Vorläufig freilich wird es sich nur um
eine scharfe Note an Deutschland handeln, dte sich die deutsche
Regierung nicht gefallen lassen wird. Was, bann kommt.
daN wollen wir mit Ruhe abwarten. Wenn die jetzige
Regierung der Vereinigten Staaten von Nordamerika den
Krieg will, so mag sie ihn vom Zaune brechen. Sie wird
schlimme Folgen über ihr eigenes Haupt heraufbeschwören.
Das V o l k der Vereinigten Staaten will den Krieg nicht,
dafür bürgt die überaus große Zahl der Deutschey. Oester-
reicher, Ungarn , Iren , Türken, Chinesen und auch ein
Bruchteil der Polen . Nur die Engländer , Franzosen und
deren Freunde wollen den Krieg. Ihr Geschrei mag groß
sein: die Zahl der anderen ist aber auch nicht gering.

Es liegen folgende Drcchtmeldungen vor:
Bryan für die mildere Tonart.

Lansing sein Nachfolger.
Rotterdam» 10. Juni . (T.-U., Tel.)

WashingtonerMeldungen zufolge hat Wilson Bryans
Entlassnngsgesnch angenommen. Der Rücktritt Bryans sei
auf Meinungsverschiedenheiten über die an Deutschland z«
richtende Note znrückzuführe». Wilson  soll dabei die
schärfere » Bryan die versöhnliche Tonart
vertrete«  habe«.

Lansing,  der bisherige UnterstaatssekretSr. wird
Bryans Nachfolger «erde «.

Haag, 10. Juni . (Eig. Tel. Ctr. Bln .)
In eine« Brief an Wilson erklärt Bryan:

„Ihr Pflichtgefühl«nd höchste Beweggründe bereiten
sich vor, an Deutschland eine Note z« schrcken dcr tch
mich nicht ankchlietzen kann, ohne meine MUcht dem
Lande gegenüber zn verletzen. Die Frage, «m die es
sich handelt, ist so wichtig, daß mein Berbleiben im
Kabinett sowohl angesichts der Sache, welche mir naher
am Herzen liegt, als auch angesichts '"Einer Bestre¬
bungen znr Verhütung des Krieges ««ehrlich sei«
würde."
Wilson antwortet« Bryan in einem Brief»worin er den

Rücktritt bedanert. Er nehme ihn an mit dem Gefühl des
Bedanerns «nb «nr, weil Bryan daraus bestehe. Wilson
erwähnt die angenehme Zusammenarbeitmit Bryan wäh.
renb der letzten zwei Jahre, wo ihre Auffassung immer über,
eiugestimmt habe. Was sie jetzt trenne, sei weniger das
Ziel, als die Methode.

Ein später etngelaufenes Telegramm des Wolffschen
Büros bestätigt den Inhalt unseres vorstehenden Privat-
telegrammS.

Lin verschleiertes Ultimatum.
Amsterdam. 10. Juni . (Eig. Tel., Ctr. Bln .)

Die Londoner „Morning Post" meldet über di« Mei.
nungSverschiedenheit in der letzten Sitzung deS amertka.
Nischen Kabinetts « och folgendes : DaS Kabinett war e.nig
i» der Beurteilung des vom Präsidenten Wilso « ans.
gearbeitete« Protestes . Es bestand «nr über die Ar der
Ausführung eine Verschiedenheit der Ansichte« zwischen
der Mehrheit des Kabinetts «nd dem Staatssekretär Bryam
Dieser vertrat die Ansicht. eS sei angebracht. Deutschland
mitzuteilen . daß Amerika über das Tatsachenmaterial
ziiglich des Untergangs der „Lusttaina zu «nterh
dein bereit  sei . wie Deutschland es verlange . Die
Mehrheit des Kabinetts war aber der Ansicht, daß die Ver¬
handlungen über die Frage , ob die „Lusitan a bewafsutt
war «nd Munition an Bord hatte, erst geführt werde«
könnte«, nachdem Deutschland die » ersicher « « «
abgegeben  hätte , die der Präsident verlangte . Das kam
einem Ultimatum  ungefähr gleich, «nd dazu wollte sich
Bryan anscheinend nicht hergebe«.

Die amerikanische Note zur Absendung bereit-
Haag. 10. Juni . (T.-U., Tel.)

Daily Mail" meldet aus Newyork. daß die amerika¬
nische Note jetztS«r Absendnng bereit sei Sie betone dw
Unrichtigkeit der deutsche« Behauptung. d--bd .e -Lus.tania
bewaffnet gewesen wäre. n«d « etgert sich diese Frag
einem Schiedgerichtz« unterbreite«. Die Note lehnt eS
auch ab, England gegenüber » ege« der Nahrungsbiockte-
rung Vorstellungen z« erhebe«, bevor Dentschland ei
Entscheidung getrokse« habe. Schließlich verlangt die Note,
daß Deutschland seine Kriegführnng mit de« internationa.
len Recht in Einklang bringe« soll.

Amsterdam, 19. Juni . (Eig. Tel. Ctr. Bln .)
Nach einem zweistündige« Kabinettsrat ließ Präsident

Wilson offiziell bekanntgeven. daß die Note an Deutschl ^
fertiggestellt sei «nd wahrscheinlichmorgen. Donnerstag,
abgeschickt werden würde.

Die amerikanische stlotte bleibt an der Ostküste.
Amsterdam. 10. Juni , (T .-U.-Tel .)

Ans Washington wird gemeldet : Der Marineminist^
teilt mit. daß die atlantische Flott « nicht. » *« * “ *** * <*
war. nach San Francisco gehe« , sonder« a« der Ostkirste
bleiben werde.

Sensationsgerüchte.
Amsterdam, 10. Juni . (T.-U.-Tel.)

Nach einer Meldung des Reutersche» Bnreans aus
Washington dementiert das Ministerin« des Answarttge«
die Meldung der Asence Havas. wonach der Berliner Bot,
schafter Gerarb der amerikanische« Kolonie i» Berlin ge¬
raten haben so«, sich»nr Abreise bereit , « halte«.

Stimmungsmache der amerikanischen
Kriegshetzer.

Amsterdam, 10. Juni . (P .-Tel .. Ctr. Bln .)
Bon besonderem Interesse erscheint jetzt eine Korre-

spondenz, die in der gestrigen Londoner "Times enthalten
st in der der Berichterstatter des Blattes dte Stimmung
des amerikanischen Volkes angesichts der gegenwärtigen
Krise schildert. Der Berichterstatter bringt Pressestimmen
des „New York Herald ", der „NewAork Tr  -
bune " und des „Philadelphia Ledger , die alle sehr
kriegerisch gestimmt sind und der amerikanischen Regierung
Vorhalten, daß sie zu langsam sei und zu zögernd vorgehe.

*

Das Verhältnis Amerikas und Deutschlands
in juristischem Lichte.

Das Verhältnis der Bereinigten Staat « ; zuDeutsch.
lanb hat sich, veranlaßt dvrch den „Lusttanta -Fall, neuer-
dings wesentlich verschärft I » diesem Stadium ist die
Ansicht maßgebender Juristen von besonderem Interesse.
Der früher auch bei unseren Feinden alS einer der grüß-
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ten Bölkerrechtskenner bekannte Gey. Rat Prof . Dr . Köh¬
ler  von her Berliner Universität hat Len „Lusitania"-Fall
im Lichte des Völkerrechts" in der Deutschen Juristen-
Zeitung in einem Aufsätze behandelt, der an Klarheit und
kräftiger Abwehr kaum überboten, und der zugleich als die
beste Ergänzung der deutschen amtlichen Note angesehen
werden kann. Köhler schreibt, daß diese Note Amerikas
so seltsam sei»daß man nicht weiß, ob man sich mehr über
die darin enthaltene juristische Oberflächlichkeit erheitern
oder über die darin zutage tretende unfreundliche Gesin¬
nung ärgern soll. Es gäbe nichts Trostloseres und Eigen¬
artigeres als eine Bryansche Note mit ihrem unverdauten
Doktrinarismus und ihrer moralisierenden Salbung . Mit
beißender Ironie und geistvoller Schärfe zeigt der be¬
rühmte Jurist , wie juristisch oberflächlich einfach alles We¬
sentliche b̂ei dem Fall von den Amerikanern geflissentlich
vergessen wird. Schlag auf Schlag widerlegt er die ameri¬
kanische Meinung ? mit wissenschaftlicher Sachkenntnis zeigt
er, Satz es eine unverantwortliche Gewissenlosigkeit seitens
Englands war , ein -derartiges Schiff mit amerikanischen
Passagieren zu besetzen, aber ebenso von dem amerikani¬
schen Hafenamte, auf einem solchen mit Munition belade¬
nen Schiff amerikanische Passagiere zuzulassen. Seine
Worte sind so überzeugend, datz sie verdienen, zum Teil
wörtlich wiedergegeben zu werden.

„Eine Regierung ", sagt Köhler, „die trotz allen
Einspruchs den Munitionsverkauf an England , Frank¬
reich und Rußland weiter zuläßt , wohl wissend, datz nur
durch diese Mittel der Krieg überhaupt aufrecht erhal¬
ten werden kann, während sonst die Welt schon längst
wieder im Frieden lebte, eine Regierung , die so wenig
von der Neutralität versteht, datz sie die Versorgung
des einen Streitteiles mit Kriegsmaterial zulätzt, ob¬
gleich der andere Teil überhaupt nicht in der Lage ist,
ebenfalls solches Kriegsmaterial von dort zu beziehen:
eine solche Regierung hat wohl Veranlassung, die
Worte von Menschlichkeit und Gerechtigkeit im Munde
zu führen ! Die Nation , welche es nicht wagt, den
Engländern gegenüber die einfachsten Grundsätze der
Neutralität durchzuführen und es zu erzwingen, datz
die neutralen Schiffe unbehelligt bleiben, wenn sie an
die deutsche Zivilbevölkerung Nahrungsmittel und
Bedarfsartikel bringen , sie hat wohl Veranlassung,
uns ungesetzliche Handlungsweise und Verletzung der
Regeln des gerechten Krieges vorzuwcrfen !!"

Köhler schließt mit der Mahnung : „Die Amerikaner, welche
im Jahre 1812 ihren Befehlshabern die Zerstörung der
feindlichen englischen Schiffe anempfohlcn haben, wollen
nun zugunsten der Engländer die alte Praxis verleugnen
und uns Deutschen das zum Vorwurf machen, was sie selbst
als Recht ausgesprochen haben. Dies steht auf gleicher
Stufe mit dem, datz die Engländer das Fest der Jeanne
d'Arc feiern, ihrer Nationalfeindin , die sie seinerzeit als
Hexe verbrannt haben. Das ist der Humor der
Weltgeschichte.  Wären wir doch hellsehenb und könn¬
ten wir in den Olymp blicken, um das Hohngelächter der
unsterblichen Götter zu vernehmen: die Engländer ver¬
ehren die Pucelle und die Amerikaner streichen ihren Mil¬
liardenprofit ein, der mit dem Blute vieler Tausende er¬
kauft ist, und halten uns Vorträge über Moral und Mensch¬
lichkeit!"

Nicht minder überzeugend tritt Hachenburg,  einer
der bedeutendsten Anwälte, der amerikanischen Auffassung
in der gleichen Nummer des Zentralblattes deutscher Ju¬
risten entgegen, indem er sagt: „Der Civis americanus
vermag den englischen Dampfer nicht in einen neutralen,
die Munition nicht zu einem freien Gegenstand umzuwan¬
deln." Auch aus diesen Ansichten maßgebender Kenner des
Völkerrechts geht hervor, daß die Stellung Wilsons  auf
einem Punkte angelangt ist, der in der rücksichtslosen Aus¬
dehnung amerikanischer Gelüste kaum noch überboten wer¬
den kann, höchstens noch —- von den italienischen Ein¬
brechern.

Ultimatum der Entente an Rumänien. I
Genf, 9. Juni . fEig. Tel. Ctr. Bln .)

Eine Note der Havas-Ageutur meldet: Die Mächte des
ViervcrvandeShaben Rumänien eine letzte Frist zur An¬
nahme ihrer Vorschläge gestellt. Die Frist läuft am
Donnerstag, den 10. Juni , ab.

„Die Stunde der Gerechtigkeit^
Der Bukarester „Universul" antwortet in einem „Die

Stunde der Gerechtigkeit hat geschlagen" »verschriebenen
Artikel auf die herausfordernde Sprache der „Birshewna
Wjedomosti". „Es ist ein sonderbares Spiel des Zufalls,
daß heute an der Spitze der rumänischen Regierung der
Sohn jenes Staatsmannes steht, dem die russische Perfidie
so viele Leiden verursachte, und cs ist ein sonderbarer Zu¬
fall, daß der Führer der russischen Armeen auch heute em
Großfürst Nikolajewitsch ist, der Sohn jenes , Großfürsten,
der 1877 nur mit unserer Hilfe die Türken besiegen konnte..
Das orthodoxe Rußland ist wieder in großer Gefahr, aus
der es sich mithilfe der Orthodoxen Rumäniens befreien
möchte. Die entscheidende Stunde für Rumänien naht,
wird aber diesmal eine Stunde der Auferstehung
sein." _

Druck auf Bulgarien.
Sofia, 10. Juni . «P.-Tel., Ctr. Bln .)

Nach einer allgemeinen Konferenz des französischen,
englische« «nd russischen Botschafters, die im Botschafter¬
palais stattfand» begaben sich die drei Botschafter gemein¬
sam znm Ministerpräsidenten Radoslawow, dem sie ein
gemeinsameEMemorandum überreichten. Der Minister
gab sofort die Erklärung ab. datz die bulgarische Negierung
fest entschlossen sei » die strengste Neutrali¬
tät bis znm Ende des Krieges unter allen
Umständen z « bewahren.

Befinden der Königs von Griechenland.
Athen» 9. Juni . «Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Nach dem gestern mittag ausgegcbene» Krankheits¬
bericht betrug die Tcmperatnr des Königs 37.6.

Der Unterseebootrkrieg.
London, 19. Juni . «Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Der russische Dampfer „Adolph"  ist von einem
Unterseeboot  vernichtet worden.

Amsterdam, 10. Juni . «T.-U., Tel.)
Der Umuidener Fischdampser „Litty" flog bei der Dog¬

gerbank im Kanal in die Lust. Bon der Besatzung von 10
Mann wurde Niemand gerettet.

London, 10. Juni . «Nichtamtl. Wolff-Tel.)
„Lloyds" meldet aus Margate , datz der belgische Damp¬

fer „Menapier " vorgestern abend von einem deutschen Un¬
terseeboot torpediert wurde. Der 2. Offizier , der 2. Ma¬
schinist und 6 Mann der Besatzung landeten in Margate.
Der Kapitän, dessen Frau und Tochter, der 1. Offizier , der
Lootse und 12 Mann der Besatzung werden vermißt . Das
Schiff sank in einer halben Minute.

Rotterdam, 10. Juni . «Nichtamtl. Wolff-Tel .)
Der „N. Rotterd. Cour." meldet aus London: , Am 5.

Juni tauchte dicht neben dem Fischdampser „A r c t i e" ein
deutsches Unterseeboot auf. Durch Geschtttzfcuer wurden
einige Leute der Besatzung getötet. Fünf Ueberlebende
wurden, nachdem sie 12 Stunden umhergetrieben waren,
durch einen anderen Fischdampser ausgenommen.

Rotterdam» 10. Juni . «Nichtamtl. Wolff-Tel.)
Der „Notterd. Cour." meldet aus London: Die Bark

„Superb ", auf dem Wege von Buenos Aires nach

Oueenstown , mit 2200 To. Getreide, wurde 60 Meilen west¬
lich Fastnet durch eine Bombe zum Sinken gebracht, nach¬
dem die Besatzung das Schiff verlassen hatte.

Der Dampfer „Glitt er and"  mit Holz von Schwe¬
den nach Hartlepool unterwegs , wurde gestern durch ein
Tauchboot angegriffen und versuchte vergeblich zu ent¬
kommen. Nachdem der Besatzung ein Termin von 10 Mi^
nuten gegeben war , wurde das Schiff versenkt.

Innerhalb dreier Tage 24 englische Schiffe
versenkt.

Mailand » 10. Juni . fEig. Tel . Ctr. Bln .)
Nach einer Meldung der „Stampa " aus London sind in

den letzten drei Tagen 24 englische Schiffe von deutschen
Unterseebooten versenkt worden.

Bisherige Verluste der Engländer 225 000 Mann
Amsterdam, 10. Juni . «P.-Tel.» Ctr. Bln .)

Im Unterhause machte Asquith Mitteilungen über die
gesamten Verluste Englands vom Anfang des Krieges bis
zum 81. Mai . Die Zahl der englischen Verluste an Toten,
Verwundeten und Vermißten beträgt demnach an Offi¬
zieren 10 985 und an  Mannschaften 214144. Hierin ein¬
geschlossen sind die Expeditionstruppen auf Lew Kontinent,
in Frankreich und an den Dardanellen.

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier» 9. Juni , vorm. «Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Am Osthange der Lorettohöhe  zum Angriff an¬

setzende feindliche Kräfte wurden gestern nachmittag dnrch
unser Feuer vertrieben. Am Südosthange derselbe« Höhe
scheiterte ein feindlicher Angriff. „ .

Die letzte« Hänsergruppendes schon seit de« 9. Mar
znm großen Teil im Besitz der Franzose« befindlichen
Dorfes Neuville  wurden heute Nacht dem Feinde über-
lasiett. Südlich von Neuville schlugen wir wiederholte An¬
griffe unter schweren Verluste« für die Franzosen ab.

In der Gegend südöstlich Hebuterne  ist der Kampf
nach einem in den Morgenstundenmißglückten Angriff der
Franzosen wieder im Gange. . , . „ ...

Im Priesterwalde  wurde er« ferndlrcher Angriff
blutig zurückgcwiese« ; nnr um eine kleine Stelle «nserer

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem östlichen Windannser  wurde Kuvyli»

nordöstlich Kurschany genommen.  Von Südwesteu her
nähern sich angreifende Trnppe» der Stadt S cha w l e.

An der Dnbissa  wurde der feindliche Nord¬
slüg  e l dnrch«mfasiende Angriffe in südöstlicher Richtung
geworfen.  Unsere vordersten Linien erreichten die
Straße Vetygola-Jlgize.

Südlich des Njemen  traten die Russen  nach
hartnäckigen Angriffe» bei Tembowa, Rnda «nd Kozliszke
den Rückzüg auf Kowno  an ; 300 Gefangene und 2
Maschinengewehre wurde« erbeutet. Bei der weitere»
Verfolgung gewannen wir unter Sicherung gegen Kowno
die Straße Mariampol—Kowno.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Oestlich Przemysl  ist die Lage unverändert.
NordöstlichZ « r a w n o brachten die Truppen des

Generals v. Lin sin gen einen rnsiischen Gegenangriff
znm Stehen. Weiter südlich wird nm die Höhen westlich
Halicz und westlich Jlznpow noch gekämpft.

Stanislan ist bereits in unserem Besitz.
Es wnrden 4500 Gefangene  gemacht und 13 Ma-
schinengewehre  erbeutet.

Oberste Heercslertung.

Rreuzsahrten§. M. §. „Emden".
Von ***
(Schluß.)

Mitte Oktober ging es nun von neuem auf die Jagd.
Inzwischen hatten sich die Engländer wohl wieder be¬
ruhigt, und es war anzunehmen, datz der Handel und die
Schiffahrt wieder blühten. Zeitungen von den ersten ge¬
kaperten Dampfern zeigten uns die Abfahrten aus den ver¬
schiedenen Häfen und die Regierung teilte den englischen
Kauffahrteischiffen die sichersten Fahrstraßen mit, die wir
dann bald erfuhren , und so, gut unterrichtet, unser Opera¬
tionsfeld dahin verlegten.

Tauchten bald hier, bald dort auf, stets größere Ent¬
fernungen dazwischen lassend, und versenkten wiederum
sechs englische Dampfer.

Sehr wertvolle Ladungen befanden sich darunter . Die
Clendampfer hatten ausschließlich Gouvernemcntsladung:
Lokomotiven und Eisenbahnmaterial für die indische Re¬
gierung, Autos und das englische Nationalgetränk Whisky
wurde auch in größeren Mengen dem Meeresboden zu¬
gesandt. Der Dampfer „Troilus ", mit Gummi und Zinn
beladen, hatte allein einen Wert von einer Million Pfund

-Sterling . Schwierigkeiten auf den englischen Dampfern
wurden uns nur von einem Kapitän gemacht, der sofort als
Gefangener auf die „Emden" geschickt wurde ; sein Schiff
wurde innerhalb zehn Minuten durch zwei Sprengpatronen
versenkt. Zeitweilig mutzte man auch energisch auf den
Dampfern einschreiten, da viele englische Seeleute beim
Verlassen ihres Dampfers noch scharf dem Whisky zuge¬
sprochen hatten. Si § wurden einige Stunden in Eisen ge¬
legt, um ihre aufrührerischen Gemüter zu beruhigen.

Wir wunderten uns nur darüber , daß wir niemals
feindliche Kriegsschiffe, die uns so emsig suchten, erblickten.

Waren fünfhundert Mann der feindlichen Besatzungen
beisammen, so wurde ein leerer Dampfer oder einer mit
neutraler Ladung nach einem indischen Platz gesandt. Die
englischen Seeleute erkannten es an, daß sie von uns stets
anständig behandelt wurden. Jedesmal bei einer solchen
Abfahrt gaben sie drei Hurras für den Kommandanten, die
Offiziere und die Besatzung der „Emden" ab.

Wir hörten von den englischen Kapitänen, daß fünfzehn
feindliche Schiffe uns jagten. Immer kamen sie jedoch zu
spät und fanden nur die Stelle vor, wo noch einige Boote
und Hölzer als traurige Ueberreste der versenkten Schiffe
herumschwammen. Doch die „Emden" unter der bewährten
Führung ihres Kommandanten v. Müller war längst ver¬
schwunden. Der Geist und der Gesundheitszustand der
Mannschaft waren hervorragend. Während der ganzen
Kriegstätigkeit war kein Kranker an Bord . Obgleich
Matrosen und Heizer stets nachts scharfe Kricgswache, oft
im Regen, gehen und am Tage von den gekaperten Schiffen
Proviant überführen mußten. Es wurde viel Rücksicht vom
Kommandanten und den Offizieren auf die Mannschaft ge¬
nommen und jeher bekam seine nötige Ruhe. Wir hätten
noch einige Passagierdamvfer mehr nehmen können, woll¬

ten aber die Kräfte unserer Leute nicht überanstrengen,
und es war auch sehr schwierig, die vielen Frauen und
Kinder sicher und gut unterzubringen . Nun ging es auf
Penang zu. Ein vierter Schornstein wurde aus Segeltuch
(Kapitänleutnasit Mückes Gedanke) wurde aufgesetzt, um
eventuell unsere Feinde zu täuschen. Nach zweitausend See¬
meilen Fahrt erblickten wir am 27. Oktober nachts llH Uhr
das Leuchtfeuer von Muka Head auf Pulau Penang . Lang¬
weilige Stunden des Wartens verbrachten wir vor der Ein¬
fahrt des Hafens bis zum Tagesanbruch. Jeder dachte:
Liegt nun wohl ein feindlicher Kreuzer da, oder gar
mehrere, und wie wird es wohl werden? Aber glücken
muß es uns . endlich einmal zum Kampf zu kommen.

Um 4 Uhr morgens gingen wir auf neunzehn Meilen
Fahrt über. Lotsenboot und verschiedene Fischerboote pas¬
sierten wir dicht bei in der Dunkelheit . Stets den genauen
Schiffsort durch Kreuzpeilungen feststellenö— da die Ein¬
fahrt ohne brennende«- Bojen etwas schwierig ist—, dampf¬
ten wir der Reede zu. Alles harrte auf seinem Posten. Um
6 Uhr wurde die deutsche Kriegsflagge am Vormast, Groß¬
mast und an der Gaffel geheißt. Nun war es hell. Land
und Wasser im Hafen ließen sich schon unterscheiden. Rechts
voraus auf der Reede eine dunkle, graue Masse, drei
Schornsteine, ein Mast war erkennbar. Sir wurde als der
russische Kreuzer „Semtchug" erkannt . Am Torpedoziel¬
apparat stand der Torpedooffizier und mcll-«lc dem Kom¬
mandanten , daß das Tordepo klar zum Schuß war . Artil¬
lerieoffiziere auf der Signalbrücke maßen die Entfernung
und teilten diese den Geschützen mit. Kommandant und
Navigationsoffizier standen auf der Kommandobrücke und
der Adjutant beobachtete im Kräbennest die Lage. Auf dem
Russen lag alles im tiefsten Schlummer. Nur auf der
Brücke schien eine Wache zu sein. Der Abstand,betrug jetzt
dreihundert Meter. Dann erfolgte ein Torpedoschuß; Se¬
kunden verstrichen; die Blasen zeigten uns den Weg, und
mit zweiunddreißig Knoten Fahrtgeschwindigkeit lief das
Torpedo seinem Ziele zu. Schauerlich krachten die Explo¬
sionen durch den Morgen . So unangenehm und plötzlich
waren die Leute des „Semtchug" und die Bewohner Pe-
nangs wohl noch nie aus dem Schlafe geweckt worden.
Gleichzeitig setzte unsere Artillerie mit einem vernichtenden
Feuer auf die Aufbauten und die Wohnräume des Russen
ein. Wie ein Sieb durchlöchert sah das Vorschiff aus;
Flammen loderten aus allen Räumen heraus . Doch der
Russe wehrte sich tapfer. Er feuerte ungefähr siebzehn Schuß
aus seinen 12 Zm.-Kanonen ab, doch durch seine Schlagseite
gingen sie zu weit und trafen hinter uns liegende Handels¬
dampfer, von denen einer zu brennen anfing.

„Emden" drehte nun zwischen „Semtchug" und den
Sanöelsdampfcrn ; sie erhielt gleichzeitig vom Russen, von
dem französischen Aviso „d'Jberville " und dem französischen
Torpedoboot „Pistolct" Gegengrüße. die jedoch alle nicht
trafen . Alle Granaten gingen zu weit. Wiederum klar zum
Torpedoschuß und wieder wühlte sich die todbringende
Waffe durch die Fluten , um den Russen den Todesstoß zu
geben. Eine furchtbare Explosion erfolgt ; eine hundert¬
fünfzig Meter hohe Rauchsäule. Sie den Russen ganz ein¬

hüllte, zeigte nur zu gut, wie der Torpedo sem Opfer ge¬
troffen hatte. Innere Detonationen hörte man noch, und
nach zwei Minuten war unser Feind zerborsten unter der
Meeresfläche verschwunden. Nun unsere beiden anderen
Feinde! Doch da tönte vom Ausguck der Ruf : „Torpedo
von See aus !" Die Einfahrt mutzten wir uns frei halten.
Doch bei näherer Entfernung erkannten wir es als ein
Regierungsfahrzeug , hielten ab und auf den einlaufenben
Dampfer „Glentorret " zu. Offizier und Prisenmannschaft
fuhren hin, um möglichst schnell diesen englischen Dampfer
zu versenken. Doch kaum an Bord gekommen, wurden der
Offizier und die Besatzung von der „Emden" zurückgerufen,
da ein französischerTorpedobootszerstörer in hoher Fahrt
sich uns näherte . So mußte der arme Franzose sein Leben
für das englische Handelsschiff lasien. Abstand dreitausend
Meter. Salve ! Etwas weit. Zweitausend Meter ; Salve!
Krachend schlugen unsere Granaten in das sich tapfer weh¬
rende Torpedoboot ein. Eine Explosion. Kessel und Ma¬
schinen waren zerstört, doch immer noch sendete er uns mit
seinen kleinen Kalibern Gegengrütze. Auch versuchte er,
uns mit zwei Torpedos zu beglücken, jedoch war die Ent¬
fernung zu weit, und seine Torpedos älteren Kalibers
tauchten sechshundert Meter vor der „Emden" schillernd im
Sonnenglanze und versanken.

Noch eine Salve . „Mouscet " kenterte und sank. Zwei
Boote wurden von uns mit Aerzten und Sanitätspersonal
besetzt und der Unglücksstätte zugesandt. Scchsunddreitzig
Mann wurden mit dem ersten Notverband versehe« und an
Bord der „Emden" übergenommen. Es war schon 8 Uhr
geworden, der Telegraph hatte überall hin gespielt und die
Telefunkenstation den Ueberfall unseren Feinden mit¬
geteilt. Ueberall hörte man die Feinde antworten . Es war
Zeit für die „Emden" zu verschwinden, obgleich wir noch
gerne die beiden kleinen französischen Kanonenboote ver¬
nichtet hätten.

Jedoch zufrieden mit diesem Erfolg , kehrten wir Pe¬
nang den Rücken und dampften mit zweiundzwanzig Meilen
fort. Stolz wehten unsere Kriegsflaggen im Winde, und
Penang sah uns wohl zornig nach.

Zwei Tage später trafen wir einen englischen Dampfer
und gaben ihm die verwundeten Franzosen zur Ueber-
bringung nach Savang ab, nachdem ihnen vorher das
Ehrenwort , sich an weiteren Kämpfen nicht mehr zu be¬
teiligen, avgenommen worden war.

Mit drei Hurras wurden wir von unserem Kohlen-
öampfern am Treffpunkte begrüßt und beneidet von den
Offizieren, die am Kampfe nicht teilnehmen konnten. Nun
kreuzten wir an der Noröküste Sumatras einige Tage
Tage herum und wollten dann die Kabel auf den Cocos-
inseln zerstören.

Leider ist unsere stolze, liebe „Emden" einem schnelleren
und stärkeren Gegner dort zum Opfer gefallen.

Es wurden im ganzen siebzehn Handelsdampfer ver¬
senkt, vier weitere mit englischen Besatzungen zurück¬
gesandt und ein russischer Postdampfcr gekapert und als
deutscher Hilfskreuzer ausgerüstet» ferner ein griechischer
Dampfer gekapert, ein russischer Kreuzer und ein fran¬
zösischer Torpedobootszerstörer vernichtet.



£lus - er Stadt.
Ein Mahnruf in letzter Stunde.

De« Helfer» «»d Helferinnen der Wiesbadener Volksfpeude
zum Geleit.

Als um di« Mitte des vorigen Jahrhunderts ein wich«
tiger Teil des Kölner Doms eingeweiht wurde, pries der
Festredner die Größe des Werkes und feierte die gemein¬
same Tat deutscher Stämme als Symbol der deutschen
Einheit . Eine ungeheure Bewegung ergriff die unermeß¬
liche Volksmenge, als ihr so ein sichtbares Zeichen ihrer
einzigen Sehnsucht vor Augen gestellt wurde, und ein
Arbeiter , der am Bau nur Mörtel getragen hatte, rief tief
ergriffen : „Herrgott , wo hätt' ich geglaubt, Laß ich an einem
solchen Werke mitarbeitete ."

Gleichen wir zu Hause Zurückgebliebenen, die wir aus
wohlverwahrtem Heim jetzt zuschauen, wie unsere Brüder
jenseits der gesicherten Grenze ihr Alles hingeben für die
Einheit . Freiheit und Größe des Vaterlandes , gleichen
wir alle  auch nur diesem Mörtelträger ? Mehr als hohe
Gefühle und schöne Worte galt ihm die Tat , seine eigene
kleine Tat . Und er hatte recht. Wenn heute der Depeschen¬
träger auf den Straßen ruft , dann stürzen wir aus den
Häusern heraus , an den Straßenecken ballen sich die Men¬
schen zusammlen, heiße Gefühle durchzittern uns , und
leidenschaftlicheWorte hören wir von aller Munde. Das
Beste aber von allem, das einzige Bleibende und Wert¬
volle ist die Tat.  Darum laßt uns denken, wenn in den
nächsten Tagen das Rote Kreuz  für unsere Krieger im
Felde , für ihre in unserer Obhut gelassenen Angehörigen,
für die Verwundeten und Kriegsbeschädigtenunsere Gaben
sammelt. Daran denkt, wenn die Helfer und Helferinnen
der Wiesbadener Volksspende  vor uns stehen
und die stolzen Worte sprechen: „Ich komme im Namen des
Vaterlandes ".

Es war im Jahre 1870, in der Frühe des 6. August.
Bei den Bayern hatte die Schlacht begonnen' in Eil¬
märschen rückten die Preußen heran. „Brüder , helft!" riefen
die verwundeten Bayern , die in den Straßengräben lagen,
unseren Dreiunöachtzigern zu. „Brüder , helft!" Und im
Laufschritt stürzten unsere Dreiundachtzigcr in die tobende
Schlacht.

„Brüder , helft!" tönt es heute zu uns au» dem Heer¬
lager unseres geliebten Kaisers, so hören wir es rufen
vom Osten und vom Westen, wo die unvergleichlichen
Scharen unserer Helden Hindenburg und Mackensen den
russischen Adler gepackt haben, wo der bayrische Löwe seine
Krallen eingeschlagen hat unter dem prachtvollen Ruprecht
von Bayern.

„Brüder helft!"
Geheimrat Dr . E.

Die Gold» und Silbersammlung des Kreiskomitees vom
Roten Kreuz hat bereits jetzt den schönen Ertrag von an¬
nähernd 40 000 M. ergeben. Neben den dankenswerten Be¬
mühungen der Mitglieder des Vereins der Juweliere,
Gold- und Silberschmiede Wiesbadens ist dieser Erfolg vor
allem der großen Opferfreudtgkeit der weitesten Kreise der
Wiesbadener Bürgerschaft zu danken. Es war oft rührend
anzusehen, wie gerade Angehörige minderbemittelter Kreise
Gold und Silber auf dem Altäre des Vaterlandes dar¬
gebracht haben. Der schöne Erfolg beweist aber auch, daß
sicherlich noch mehr vergessenes Gold und Silber in
Schränken und Schubladen verborgen liegt, ohne baß es
für seine Besitzer irgendwelchen Wert hätte. Und noch ein¬
mal ergeht daher die Bitte des Kretskomitees vom Roten
Kreuz an alle, die seinen Zwecken etwas zuführen wollen,
in Kisten und Kasten nachzusehen und das überflüssige Gold
und Silber den Juwelieren zu bringen . Der Krieg wird
voraussichtlich noch lange Zeit dauern und erhebliche Geld¬
mittel wird daher auch das Wiesbadener Rote Kreuz noch
nötig haben. Jede , auch die keinste Gabe, ist willkommen
und es ist doch sicher nicht schwer, sich von etwas Unnützem
zu trennen , wenn man unseren tapferen Kriegern draußen
damit Liebes erweisen bann.

Der Mehlpreis ist von der Kriegsgetreidegcsellschaft
wiederum herabgesetzt worden. Während zu Mitte Februar

die Roggenmehlpreise im freien Verkehr auf über 40 Mark
für den Doppelzentner gestiegen waren, konnte die Kriegs-
getreidegesellfchaft schon bei ihren ersten Mehlverkaufen
einen Preis von 88 M. festsetzen, der dann gegen Ende
März mit Abstufungen auf SS M. und neuerdings auf
82,50 ermäßigt wurde. Vielleicht wird maucher sagen, daß
nach der Einführung de» Rationensystems, daS jedem Ein¬
zelnen auf eine ihm zukommenbe Brot - oder Mehlmenge
beschränkt, die Festsetzung niedriger Preise etwas Selbstver¬
ständliches und der ganzen kriegswirtschaftlichen Organi¬
sation unseres BrotgetreibeverkehrS Entsprechendes sei.
Demgegenüber aber ist zu bedenken, daß gerade diese
Organisation mit ganz ungewöhnlichen Vorbedingungen
und zum teil mit Tatsachen zu rechnen hatte, die gegen¬
über dem freien Verkehr der Friedenszeiten eine Ver¬
teuerung der verschiedenen Kosten herbeiführen mußten,
aus denen sich der Mehlpreis zusammensetzt. Daß die
Kriegsgetreibegesellschastdennoch in der Lage gewesen ist,
dem deutschen Volke Mehl zu dauernd sinkenden Preisen zu
liefern , ist ein Zeugnis dafür, baß die Schwierigkeiten, die
in jener gewaltigen Organisation lagen, nicht nur über¬
wunden, sondern auch so gemeistert wurden , daß die Ver¬
teuerung , die sich aus den anormalen Zuständen des Krie¬
ges ergibt, auf das geringste Maße beschränkt blieb. Auch
im Ausland wird dieser kriegswirtschaftliche Erfolg Deutsch¬
lands seinen Eindruck nicht verfehlen, ganz besonders auch
bet unseren Feinden nicht. Sind doch in England in der
letzten Zeit die Getreidepreise auf einen Stand gestiegen,
btt  ungefähr einem Preise von 300 Mark für öie Tonne
Weizen entspricht, während der Weizenmehlpreis in Lon¬
don, der im Juli vorigen Jahres 23 bis 26 Schillinge für
den englischen Sack betrug, heute auf 82 Schillinge ge¬
stiegen ist, was ungefähr 41 Mark für den Doppelzentner
bedeutet. So hat das Brotgetreideproblem im Kriege un¬
seren Gegner aufs schwerste enttäuscht. Er selbst ist, nicht
zuletzt durch unsere Waffen zur See . einer seit Jahrzehnten
unbekannten Teuerung ausgesetzt' Deutschland aber hat es
verstanden, dank seiner landwirtschaftlichenTüchtigkeit und
seiner Organisationskraft die drohenden Gefahren einer
Brotnot zu meistern. Möge diese Tatsache allen Volks¬
schichten ein weiterer Ansporn sein, weiter durch strenge
Sparsamkeit das ihrige dazu beitzutragen , daß Deutschland
mit voller Sicherheit in das neue Erntejahr hinüber ge¬
langt.

Für die Hindenburgspende wurde während der letz¬
ten Woche in der Abteilung 3 des Kreiskomitees vom Roten
Kreuz ganz besonders gesammelt. Dank der Gebefreudig-
keit und der Arbeitslust unserer Mitbürger ist es möglich
gewesen, vor etlichen Tagen einen ganzen Waggon nnt
Liebesgaben durch die zuständige Abnahmestelle der Ost-
armee zuzuführen. Der Waggon repräsentierte eUren Wert
von etwa 11000 Mark und hatte außer leichter Sommer¬
wäsche und Lazarettwäsche für unsere Truppen noch be¬
sonders Fisch- und Gemüsekonserven, 1800 Krüge ^ elters-
wasscr, Pantoffel für die Lazarette, die aus den Abfällen
der Reichswollwochchergestellt worden waren , Geschenk-
artikcl fmic  Mundharmonikas . Briefpapier , Kartenspiele
und dergleichen mehr. Ganz besonders reichlich war die
Spende von Rauchmaterialien ausgefallen : besonders her¬
vorzuheben ist die Spende der Firma Karl Witte, die dem
Roten Kreuz zu diesem Zwecke zehntausend Zigaretten ge¬
stiftet hatte.

Und immer will es «och nicht regnen. Wasser! Wasser!
Alles lechzt nach dem erquickendenRatz, und es will nicht
kommen! Fast batte es vorgestern und gestern den An¬
schein, als wolle sich das Wetter ändern und als hätte der
Himmel die Absicht, die Wolken zu einem tüchtigen Guß zu.
sammenzuballen, doch die Sonne blieb Siegerin , sie ließ
es nicht dazu kommen. Dagegen sind auch die Wetterpro-

. pheten ohnmächtig. Wohl ist das Barometer etwas gefallen
und wohl werden von den Wetterwarten einzelne Gewitter¬
bildungen mit Niederschlägen angekündigt, ja ein fernes
Donnergrollen oder Wetterleuchten schien die Ankündigung
auch zu bestätigen, hier  aber hat man bis jetzt von einem
solchen Gewitter noch nichts gemerkt. Und wir könntens
doch ebenso gut brauchen So mutz man sich denn gedulden
und einstweilen zur Gießkanne greifen, wenn man den
armen Pflanzen helfen will, die bald am Verschmachten
sind. Gärten und Anlagen werden ja hier stets reichlich mit
Wasser versorgt, eS ist aber hier noch manche Baumpflanz-
ung und manche Anlage, die einige Kannen Waffer not¬
wendig hat, wenn sie nicht vertrocknen soll. Es dürfte da-

rum angebracht sein, wenn jemand einen Baum vor seinem
Hause stehen hat, auch wenn es ein städtischer Alleebaum ist.
ihm ab und zu einmal eine Kanne Wasser zuzuführen, er
wird sich dankbar dafür zeigen, indem er seinen Schatten
länger svenüet. Unsere städtische Gartenverwaltung kann
jetzt nicht alle Bäume gleichzeitig begießen lasten, zumal
auch sie gerade keinen Ueberfluß an Arbeitskräften hat. Be¬
sonders öie Alleebäume in den Straßen der äußeren Sürdt-
vtertel werden sehr stiefmütterlich behandelt und leide«
Not. Also sprengt und gießt, wo es irgend geht! Es ist
eine kleine Mühe, die sich reichlich lohnt, und der sich auch
die Schulkinder gerne unterziehen werden, wenn man ihnen
die richtige Anleitung gibt.

Mit der Mackensen-Armee anf dem polnische« Kriegs¬
schauplätze. Die Aussicht, vtelletcht etwas Näheres und
Süisführliches über das wichttgste Ereignis der letzten Zeit
r.uf dem östlichen Kriegsschauplatz, den Durchbruch der
Mackensen-Armee in Westgalizten und die Aufrollung der
russischen Karpathenfront , zu erfahren , hatte den großen
Saal des Kurhauses am Mittwoch abend fast völlig gefüllt,
ein Zeichen, welch großes Interesse man doch den Bor-
aängen auf den Kampfplätzen entgegenbrtngt . DaS, waS
aber der Vortragende , Dr . Gustav Quedenfeldt  von
der „Urania ", dem wissenschaftlichen Theater von Berlin-
München, zu berichten wußte, war auch nicht mehr, als was
schon die Kriegsberichterstatter veröffentlichen durften und
was man mit Genehmigung der Zensur lesen konnte. Er
machte, wie es schon in der Ankündigung stand, zunächst
mit den Heerführern der Ostarmee bekannt, zeigte das. was
hinter der Front geschieht, die Leistungen , her Pioniere.
Feldbäckereien, Proviant - und Munttionskolonnen . usw.,
brachte Bilder von den Schützengräben und Unterständen
und schloß mit dem packenden Bericht des Artillerieoffiziers
Roos, über den Sturmangriff am 2. Mai am Dunasec, wo
der russischen Armee der erste wichtige Schlag zu ihrer wer¬
teren Vernichtung versetzt wurde. Wenn der Vortrag bis
zum letzten Augenblick zu fesseln vermochte und mit größter
Aufmerksamkeit verfolgt wurde, so war das die Folge der
geschickten Weise, mit der der Vortragende seine Schilder¬
ungen darzubringen und die Ztthörer mit sich steigender Le-
benöigkeit des Vortrags in seinen Bann zu zwing« ver¬
stand Besonders die Schilderung des Sturmangriffs war
von nachhaltigem Eindruck. Außerdem aber waren auch
die Lichtbilder des Herrn Dr . Fritz Wertheimer  durch¬
weg geeignet, sich davon eine klare Vorstellung zu machen,
wies es draußen zuging und zugeht, und so trugen sie.nicht
wenig dazu bei, daß man mit der Empftndung des Befrre-
diatseins den Heimgang antrat , nachdem man vorher in
langauhaltendem Beifall seinen Dank zum Ausdruck ge-

^Vorsicht beim Ausstellen von Balkonkaste« ! Wir möch¬
ten jetzt, da man damit beschäftigt ist, die Fenster und Bal¬
konbrüstungen mit Blumenkasten zu versehen, die Mah¬
nung ergehen lassen, beim Hantieren mit den Kasten sehr
vorsichtig zu verfahren , um Unglücksfälle zu vermetden.
Dieser Tage batte ein Mann im westlichen Stadtteil das
Unglück, daß ihm ein schwer gefüllter Blumenkasten aus
den wänden glitt und auf die Straße siel dicht neben einem
dreijährigen Kinde nieder, das unfehlbar erschlagen war,
wenn eS von dem Kasten getroffen worben wäre. Es hat
sich nur um Handbreite gedreht, und der unvorsichtigeMann
hätte den Tod des Kindes verschuldet gehabt. Man lasse
sich den Fall als Warnung dtenen.

Unsinnige Spekulation . Die Heeresverwaltung hat in
der letzten Zeit die Beobachtung gemacht, daß auf den zur
Deckung des Pfcröebedarfs der Heeresverwaltung ange-
setzten öftentlichen Märkten in inachscndem Umfange. Preise
gefordert werden, die zu dem Wert der Pferde in keinem
Verhältnis stehen.  Zahlreiche krtegsbrauchbare
Pferde müssen infolgedessen wegen zu hoher Preise vom
Ankäufe ausgeschlossen bleiben. Augenscheinlich werden
Pferde in der Hoffnung auf weitere Preissteigerungen vom
Verkauf zurückgehalten. Die Heeresverwaltung wird nach
wie vor bestrebt bleiben, den Pferdebedarf äui  Vermei¬
dung von Aushebungen — soweit irgend angängig durch
freien Ankauf  zu decken, ohne indes einer unange¬
messenen Preisbildung zu folgen, die um sso weniger be-
rechtiqt ist. als ssch die Beschaffenheit der Pferde auf . den
Märkten naturgemäß nicht bessert. In dem gleichen.Maße,
wie die Ankäufe versagen, mutz zu Aushebungen geschritten
werden _ __

11)
Das Eiserne Rreuz.

Kriegsroman von Haus Dominik
(Nachdruck verboten.»

Das junge Mädchen streckte ihm frctmütig die Hand
entgegen.

„Auch ich teile die Freude meines Vaters , Herr Direktor,
einen so berühmten Mann kennen zu lernen ."

Kurt Dahlenberg nahm die kleine weiche Hand vorsich¬
tig zwischen seine Ntesentatze. Er lachte.

„Mit meiner Berühmtheit ist es nicht so weit her,
Baronetz — oder vielmehr ich habe — um es burschikos
auSzudrücken den Dusel gehabt, daß mir gerade zu rich¬
tiger Zeit die richtigen Ideen gekommen sind. Also Baro¬
netz sehen — mein Verdienst ist nur ein bescheidenes. Darf
ich mir meinerseits die Frage gestatten, wie viele und wie
erschreckliche Abenteuer sie unterwegs erlebt haben'?"

„ES waren wirkliche Abenteuer, Herr Direktor . Und
Papa ist schon über die gräßlichen Gefahren, die sein ein¬
ziges Töchterletn umlauerten , aus einem Entsetzen ins
andere gefallen, als ich sie ihm eben schilderte. Auch Ihnen
will ich getreulich beichten — aber tu erster Linie Habe ich
jetzt rechtschaffenen Appetit, und ich hoffe, dieser zarte Wink
mit dem Zaunpfahl wird deutlich genug sein, daß wir gleich
in den Speisesaal hinübergehen."

„Tadelloser Kerl !" . . . dachte der junge Direktor
Dahlenberg , während er an der Seite des schönen Mäd¬
chens das Vestibül durchquerte und die wenigen Stufen zu
dem kleinen Vorsaal hinaufstieg, wo man die Garderobe
abgab, bevor man den Speisesaal betrat.

Und dann saßen sich die drei Menschen in dem diskret
gehaltenen und doch pompös wirkenden riesigen Speisesaal
des Atlantic -Hotels an einem mit erlesenem Geschmack ge¬
deckten Tisch gegenüber: und der deutsche Sekt, den der
Oberst sich nicht hatte verkneifen können, prickelte in den
Kelchen: und Irene von Tornow erzählte dem jungen
Direktor von dem Abenteuer bei Kirbaty und den Peters¬
burger Monaten — und in den achatdunklen Augen
sprangen hier und da blinzelnde Lichtlein anf, und der
Eifer des Gespräches rötete ihr die Wangen, und sic hatte
eine famose Bewegung an sich, wenn sie mit kurzem Auf¬
werfen des Kopfes eine schimmernde Haarsträhne , die sich
im krauten Gelock gelöst hatte, aus der Stirn zurückwarf.

Und Kurt Dahlenberg durfte dem schönsten Mädchen
gegenttbersitzen. da§ er bisher je gesehen: und durfte ihr
zuhören und hin und wieder bas Glas gegen sie heben.

Und seine Gedanken wandelten einen langen Weg zu¬
rück. Den Weg der letzten Jahre : und diese Jahre waren
Arbeit gewesen. Arbeit und Streben und Grübeln und
Zäbnezusammenbeitzen und nur immer der eine hetzende,
peitschende Gedanke an die Zukunft und an das große Werk,
das er sich zum Ziel gesetzt.

Dies Ziel — nun ja, jetzt war es erreicht. Jetzt durfte
er stolz in sich den Mann sehen, der seinem Vaterlande
eine neue furchtbare Waffe geschenkt, die in ihrer katastro¬
phalen Wirkung bisher unbekannt geblieben. Ja — wenn
dieses gewaltiqe Ringen , bas jetzt die Völker Europas,
vtelletcht die Völker der ganzen Welt auf den Plan rief —
wenn es für Deutschlands Waffen glorreich auslief . . .
dann würde man wohl unter den Helden, die dazu bei¬
getragen, auch den Namen Kurt Dahlenberg nenne «.

Nicht, als ob der junge Direktor stolz und düniellmft
geworden — cs lag seinem Charakter weltenfern . Im
Gegenteil — in dieser Stunde sorglosen Genießens wan¬
delten seine Gedanken einen ganz, ganz anderen Weg.

Er übersann nicht, was ihm die letzten Jahre an
Arbeit und vor allem an einzigartigen Erfolgen gebracht
. , . vielmehr wachte in ihm eine seltsame Stimmung auf.
Seltsam und bis heute fremd.

War er nicht erst zweiunddreißig Jahre alt ? «rußte es
nicht im Leben auch noch andere Dinge geben, denn nur
Arbeit und Ernst und Pflichterfüllung und harte Tages-
fron? sangen sie nicht in Liedern und schrieben sie nicot m
dicken Büchern und flüsterten sie sich nicht in stummer
Augensprache zu, die Menschen, daß über allem Ringen und
Schassen und Sterben und Vergeben und Geborenwerden,
daß über allem Leid und aller Bitterkeit und aller Freude
eins stand — hoch und einsam und unerreicht und köstlich
wie ein Btbelwort . . . die Liebe?!

Nicht die banale Verliebtheit gleichgiltiger Menschen,
nicht die Profanalion des tiefsten aller Weisheitsschlüsse
der Natur — sondern jene Liebe, die das Ende und der
Anfang aller Dinge, die Seligkeit und Verdammnis und
das ewige gigantische Rätsel war. das zu lösen nur wenigen
Äuserwählten gelang?!

Nicht er hatte bis heute dazu gehört — keine Stunde
hatte es gegeben, da die Frauen und die Liebe neben seine
A''Scit getreten und ihm die Gedanken gefesselt.

Weshalb er nur heute an Dinge dachte, über die er
bis dahin gekachelt?

Machte es dieses schöne, kluge Mädchen, dem er gegen-
übersaß?

War es die seltsam fiebrige Stimmung der Erwartung
all jener kommenden gewaltigen Ereignisse, denen jede
Sekunde ihn und all die anderen näher trug?

Kurt Dahlenberg wußte sich keine Antwort darauf.
Aber wie unter einem inneren Zwange hob er mitten in
Irene von Tornows Schilderung de? Petersburger Lebens
den Sektkelch und hielt ihn ihr entgegen und sagte unter
einem seltsamen Lächeln: , , , .

„Baronetz — stoßen wir darauf an, daß wir noch recht
Gelegenheit haben. un8 dieser letzten Stunde frohen Ge¬
nusses vor einem Weltkriege zu erinnern — und daß . . .
diese Erinnerung nnS eine Freude ist!"

Nachher gab es noch eine Minute verblüfften Schwei-,
gens, als der Oberst durch Nachfrage beim Hotelportier fest-
stellte. daß kein Zug mehr nach Neuenbrook ginge. Die
Fahrplane waren bereits umgestvtzen und sämtliche Zuge
für Militärtransporte mit Beschlag belegt.

Zurück auf den Schießplatz aber mußte der Freiherr.
Da blieb nichts anderes übrig , als Kurt Dahlenbergs An¬
erbieten. seinen Wagen mitzubenutzen, anzunehmen.

Wenn wir auch kein 60 -Kllometer-Tempo fahren
können - ich garantiere Ihnen . Herr Oberst, daß rorr bis
zum Morgengrauen wieder in Neuenbrook sind. Erstens
hat eine nächtliche Autotour doch auch ihre eigenen Reize,
und dann glaube ich bestimmt - Ihr Fraulein Tochter
wird nach der langen Reise von Petersburg her gern da¬
mit einverstanden sein, die Beförderungsart mal ein wenig

öU  freite von Tornow stirrmite begeistert zu, und der
Oberst ließ sich schließlich beMmmen, bas Anerbieten des,
jungen Direktors anzunehmen: um so mehr, da ihm gar
kein anderer Ausweg blieb.

Der große Kraftwagen führ vor, d' e Koffer ber Baronetz
wurden auf dem hinten heruntergelassenen „Wildgestell

"^ Und" gerade wollten die Herrschaften einsteigen, als es
noch einen kleinen .Ausenthalt gab. „ _ _ _ ,

Kurt Dahlenberg hörte sich angcrufen . Und als er sich
umwandte, stand im Hotelvestibül ein junger Husaren,
offizier, der sofort herantrat und ihn wie auch die Herr¬
schaften von Tornow lebhaft begrüßte.

Irene von Tornow kannte ihn als einen Leutnant von
Broddin von den Langfuhrer Lctbhusaren — seit zwei
Jahren abkommandiert zum Bewachungskordon des Neuen-
brooker Schießplatzes. „ „ . . . „„

„Was tun Sie hier in Hamburg , Herr von BrEn?
„Vorläufig Abschied genommen von dem großstädtischen

Leben. Ich mutz morgen Abenö zu meinem Regiment nach
Langfuhr zurück und batte hier vorher noch einige Ange-
legenhetten zu ordnen. Uebrtgens , meine Herrschaften,
wenn ich offenherzig sein darf, mir ist dir letzte Zug nach
Neuenbrook glatt vor der Nase weygefahren. und nun weiß
ich nicht wie zurückkommen. Direktorchen — seien Sie ein
edleS Gemüt und nehmen Sie mich in Ihrem Wagen mit.

Er wandte sich mit einer leichten Verbeugung an den
Oberst und dessen Tochter. « r,r„u«.

„Das heißt selbstverständlich, wenn die Herrschaften
gegen den ungebetenen Gast nichts einzuwenben haben.

Und da man ihm derartige Befürchtungen sofort auS-
rebete, so kletterte er seelenvergnügt in den Wagen unb
zwängte sich neben den Direktor . T ..

Und bann warf der Chauffeur den Motor an — der
mächtige Kraftwagen schoß in das Hamburger Straßen«
gewühl hinein.

(Fortsetzung folgt.)



Lhren-Tafel
Nach der vom Oberlandesgerichtspräsidenten Linden¬

berg in Ser „Deutschen Juristenzeitung " aufgestellten Sta¬
tistik sind bisher in Preußen 26 Juristen mit dem El,einen
Kreuz erster Klaffe ausgezeichnet worden, darunter 16 Rich¬
ter 2 Staatsanwälte . 3 Rechtsanwälte, 4 Assessoren und
1 Referendar . Hiervon sind 5 nach der Verleihung gefallen.
Die Zahl der Verluste der deutschen Juristen und V«r-
waltungsbeamten im Kriege, aufgestellt nach dem der
..Juristenzeitung " zur Verfügung gestellten amtlichen Ma¬
terial , beträgt nach der 6. Verlustliste bis 27. Mai ins¬
gesamt 1646. darunter 8 Rechtslehrer, 8 Vortragende Rate,
233 Richter, 69 höhere Verwaltungsbeamte usw., 40 Staats¬
anwälte , 800 Rechtsanwälte und Notare, 420 Assessoren und
660 Referendare.

Offiziersstellvertreter Flugzeugführer bei einer Feld¬
fliegerabteilung Wilhelm Frankl  erhielt das Eiserne
Kreuz erster Kaff«.

Mit dem hessischen Sanitätskreuz ausgezeichnet wurde
von Przemysl Assistenzart d. R. Paul Hochhuth,  nach¬
dem er im Dezember vorigen Jahres das Eiserne Kreuz
erhalten hatte.

Die Nfterste irrer Kriegsteilnehmer  haben
sich bis jetzt unter den rheinischen Truppen in besonders
hervorragender Weise ausgezeichnet. Nicht weniger als 2o
Niersteiner wurden mit dem Eisernen Kreuze ausgezeich¬
net, für eine Gemeinde mit nicht ganz fünftausend Ein¬
wohnern gewiß eine hohe Zahl . Die meisten Niersteiner
Krieger gehören den Pioniertruppen an.

Major Melchers,  früher Hauptmann an der Unter-
offizierschule in Biebrich, dann Bataillonskommandeur in
Lahr, hat das Eiserne Kreuz erster Klasse erhalten.

Hausbursche» sind fortbildungsschulpflichtig. Trotz
häufiger behördlicher Hinweise und Bekanntmachungen
halten es viele Arbeitgeber immer noch nicht für nötig , die
von ihnen beschäftigten Hausburschen und sonstige unge¬
lernte Arbeiter in die Fortbildungsschule zu schicken. Es
sind deshalb in letzter Zeit eine Reihe von Bestrafungen
wegen Versäumnis dieser gesetzlichen Verpflichtung er¬
folgt. Zur Vermeidung von Nachteilen sei nochmals auf
die Verpflichtung zum Fortbildungsschulbesuch aller unge¬
lernten Arbeiter unter 18 Jahren hingewiesen.

Für treue Dienste. Aus Anlaß seines fünfundzwanzig¬
jährigen Jubiläums als Lagermeister im Dienste der Ger-
resheimer Glashüttenwerke (Filiale Wiesbaden) wurde
Herrn Heinrich Henrich  von der Handelskammer Wrcs-
baden eine Ehrenurkunde überreicht. Der Jubilar ist schon
seit dem Jahre 1883 im Betriebe in Kreuznach gewesen.

Ei« ungetreuer Kellner. In einer Wirtschaft in der
Schwalbachcr Straße ist am Dienstag abend ein Kellner
mit der Tageseinnahme verschwunden, kurz bevor er ab¬
rechnen sollte. Dem Wirt erwächst, wie uns berichtet wird,
ein Schaden von 60 M., wenn es nicht gelingt, des unge¬
treuen Menschen, der nur zur Aushilfe beschäftigt war und
seines Zeichens Schuhmacher ist. samt seiner Beute habhaft
zu werden. _

Kurhaus» Theater, Vereine» Vorträge usw.
Königliches Theater.  Als zweiter Tag des

Bühnenfestspiels „Der Ring des Nibelungen" folgt mor¬
gen (Freitag ) „Siegfried ". Als Erda gastiert Frau Schrei¬
ber vom Schweriner Hoftheater, die hier bereits kirrzlich
als Amneris ausgetreten ist, auf Anstellung: als Mrme
gastiert für den erkrankten Herrn Haas Herr Schramm vom
Frankfurter Opernhaus.

Schauspielgesellschaft von Nina Sandow
(Residenzthater). Am Samstag geht zum erstenmal das
bureaukratische Lustspiel „Di« Affäre" des dänischen Schrift¬
stellers H. Nathansen in Szene, das kürzlich im Straß¬
burger Stadttheater einen starken Heiterkeitserfolg davon¬
getragen hat. _

Nassau und Nachbargebiete.
Das Brandunglück in Marienhausen bei Astmannshausen

Wir erhalten folgende Zuschrift: .
Um die vielfachen falschen Darstellungen und irre¬

führenden Nachrichten, welche durch die Presse und durch
Privatmeldungen verbreitet wurden, zu berichtigen, ge¬
statten wir uns folgenden wahren Tatbestand zur öffent-
lichen Kenntnis zu bringen. Wir glauben dieses^ den

Theater. Runft und Wissenschaft.
Königliches Hoftheater.

Die gestrige Aufführung der „Walküre"  war infolge
mehrfacher Erkrankungen in dem Bestand unseres ein¬
heimischen Personals nur durch eine Anzahl von Aushilfs-
gastspielen zu ermöglichen gewesen. Frau Clairmont
aus Frankfurt sang die Brünhilde , Herr St ep h any aus
Darmstaöt den Hunding und in das Walkürenemscmblewar,
wie schon so oft, Frau Hans - Zöpffel  als Gerhilde hilf¬
reich eingetreten. Das wichtigste Gastspiel des Abends war
jedoch das der Frau Wedekind - Klebe  aus Düsseldorf,
die bekanntlich für das — allerdings erst im nächsten Jahre
frei werdende — Fach der jugendlich-dramatischen Sän¬
gerin in Aussicht genommen ist und sich bereits als Gräfin
in „Figaros Hochzeit" und- Elsa in R. Wagners „L^ien-
grin" dem hiesigen Publikum vorgestellt hatte. Gleichwie
im „Lohengrin" war es auch gestern vorzugsweise die tem-
perarnentvolle, dramatisch reich belebte Darstellun ^skun<st
der Sängerin , welche der ganzen Leistung ein höchst fesseln¬
des und beifallswürdiges Gepräge verlieh. Auch gesang¬
lich wurde vielfach recht Gutes geboten, wenngleich nicht zu
verschweigen ist, daß neben manchen recht wirkungsvoll
herausgeholten Stellen sich auch wieder andere vorfanden,
di« stark aus dem Rahmen des Wagnerschen Musikdramas
herausfielen und daher — das gilt besonders von der
großen Erzählung des ersten Aktes — ziemlich wirkungs¬
los vorübergingen . Alles in allem jedenfalls eine recht
interessante Leistung, welche aber die über die Verwend¬
barkeit der Frau Wedckind als jugendliche Sängerin be¬
reits geäußerten Zweifel keineswegs vollständig zu be¬
heben vermochte. Wie man hört, soll noch ein weiteres
Gastspiel der Künstlerin als Salome oder Carmen in Aus¬
sicht genommen sein. Wenn das wirklich der Fall ist, so
würden wir hierin nur eine Bestätigung unserer bisherigen
Ansicht erblicken, daß nämlich ein gewiffer, den früheren
Gastdarbietungen der. Frau Wedekind anhaftender exo¬
tischer Zug die Sängerin teilweise auf ein ganz anderes
Gebiet verweist, als auf dasjenige, das augenblicklichhier
gerade in Frage kommt.—Die warme Aufnahme, welche das
erhabene Werk und die Leistungen der einzelnen fremden
und einheimischen Kräfte fanden, ließ von neuem erkennen,
wie sehr das Verständnis des „Ringes " von Jahr zu Jahr

Wiesbadener Neueste Nachrichten
Eltern unserer Kinder, sowie den kommunalständischen
und städtischen Behörden, Vereinen und allen Freunden
und Gönnern unserer Anstalt schuldig zu sein.

1. Gott sei Dank ist niemand  bei dem Brand
irgendwie verunglückt,  trotz des augenblicklichen
großen Schreckens, der durch den Brand mitten in der Nacht
entstand. Das ganze Personal war vollzählig an ferner
Stelle , so daß der Rettungsapparat ohne irgendwelche
Störung funktionierte . Die Kinder fanden sofort liebe¬
volle Aufnahme im nahen St . Viucenzstist.

2. Ein großer Teil des Jnventares , der Kleidung,
Paramente etc. wurde gerettet, der übrige Teil ist durch
die Versicherung gedeckt. , , _ „

8. Der Schulbetrieb konnte schon am folgenden Tage
wieder ausgenommen werden. Das ganze Wirtschaftsleben,
die Beköstigung und Unterkunft etc. des Personals und
der Kinder erlitt keinerlei größere Störung , besonders
durch das so liebevolle Entgegenkommen des St . Vincenz-
stiftes.

4. Sämtliche Kinder sind noch am Platze und können
auch ruhig hier belassen werden. Dagegen können wir
für die nächsten Wochen nur in den dringendsten Füllen
Aufnahmegesucheberücksichtigen.

6. Nach sorgfältigen amtlichen und fachmännischen
Untersuchungen ist Brandstiftung  als Ursache des
Brandes gänzlich ausgeschlossen.  Das Feuer ist
wahrscheinlicham Hauptkamin entstanden und fand durch
die große, weitverzweigte Gasleitung so rasche Verbrei¬
tung . Marienhauscn b. Aßmannshausen , 8. Juni 191.).

Müller,  Direktor.

^ Katzenelnbogen, 10. Juni . Der Neubau des
Viztnalweges von Katzenelnbogen nach
Roth und Nied erticfcnb ach ist von den sämtlichen
Gemeinden beschlossen worden, nachdem der Kreis und der
Bezirksverband die erforderlichen Zuschüsse bewilligt hatten.
Mit dem Bau , der durch Kriegsgefangene ausgeführt wird,
soll sofort begonnen werden.

4 - Diez. 8. Juni . Konzert.  Unter Mitwirkung derSrankfurter Künstlerinnen FräuleinR.Hahn(Gesang),rau L. Schwarz-Mayerhofer (Klavier) und Frau Auer¬
bach (Deklamation) konnte für die in hiesigen Lazaretten
befindlichen Verwundeten ein Konzert im Saale des Ka¬
sinos stattfinden. Die musikliebcnde Bürgerschaft war recht
zahlreich vertreten . Ein aus verwundeten Kriegern gebil¬
deter Chor unter der Leitung des Musiklehrers Both aus
Neuwied bot sehr gute Leistungen. Der Reinertrag ist für
Zwecke der Berwunöetenfürsorge bestimmt.

b. Germersheim, 0. Juni . Eisenbahnunfall.  In
dem hiesigen Stationsterrain entgleiste gestern mittag ein
Güterzug und sperrte die Gleislinie , wodurch die nach¬
folgenden Züge in beiden Richtungen erhebliche Verspätungen
erlitten und die fahrplanmäßigen Anschlüsse der Fernzüge
nicht erreicht werden konnten. Auch die Postbesöröerung
hat erheblich durch die Betriebsstörung gelitten , und ist so¬
mit verspätet eingetrosfen. Durch eine größere Anzahl
Arbeitskräfte war es möglich, die Nnfallstelle so schnell als
möglich zu räumen . _

Gericht und Rechtsprechung.
F. C. Wiesbaden, 9. Juni . Strafkammer.  Ein

langes Strafregister , darunter auch schon Zuchthaus, hat der
36 Jahre alte Georg Müller aus Oberfranken aufzuweisen.
In der Nacht des 26. April wurde er abermals erwischt, als
er in dem alleinstehenden Hause der Wwe. Kalver in Ke¬
stert Umschau hielt. Außer zwei Taschenuhren, zwei Geld¬
taschen mit ca. 17 Mark fielen ihm nur Kleinigkeiten in die
Hände, zumal die beiden Söhne erwachten und ihn am
Weiterarbeiten hinderten. Wegen schweren Diebstahls im
Rückfall beantragte der Staatsanwalt zwei Jahre Zucht¬
haus und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf
fünf Jahre . Nach kurzer Beratung schließt sich das Ge¬
richt dem Antrag an.

l. Zweimal zum Tod verurteilt . Köln,  9 . Juni.
Gestern verhandelte das außerordentliche Kriegsgericht
gegen den 25jährigen Arbeiter Karl Nein,  der am 29. Mai
d. I . den 62jährigen Architekten Peter Butz und seine 21-
jährige Dienstmagd Sybilla Hanf  ermordet hatte. Der
Angeklagte war geständig.  Er gestand, am 26. Mat in
Magdeburg  einen Raubmord  an einer alten Frau
begangen zu haben. Mit dem erbeuteten Gelöe sei er nach
Köln gefahren. Er habe sich hier in der Gegend des Süd¬
parks umhergetrieben und habe bei dem Versuche, zu
stehlen, die Tat , über welche wir seinerzeit eingehend be¬
richtet haben, begangen. Der Angeklagte wurde zwei¬
mal zum Tode verurteilt  und ihm die bürgerlichen
Ehrenrechte aberkannt. In der Urteilsbegründung führte
der Vorsitze nde aus : Ter Angeklagte hat nach seinen eigenen

im Zunehmen begriffen ist und wie dankbar besonders eine
geschloffene, zyklische Aufführung dieses Monnmental¬

werkes allseitig empfunden wird . F. K.

Engländer in Italien vor J00 Jahren.
Der geistreiche Völkerpsychologe Stendhal fand auf

seinen „Spaziergängen in Rom" im zweiten Jahrzehnt des
vorigen Jahrhunderts mannigfaltige Gelegenheit, das Auf¬
treten der Engländer in Italien und den Eindruck, welchen
sie auf die dortige Bevölkerung machten, zu beobachten. Er
selbst, der sich einmal dazu bekannte, auf 24 Stunden blind
für Raffael zu sein, wenn er genötigt gewesen sei, einem
Geldmenschen ins Gesicht zu sehen, brachte naturgemäß den
Engländern wenig Sympathie entgegen, mit Ausnahme
jenes einen, der ihm in Rom erzählte, er habe nach Indien
gehen müssen, weil er in den Augen seiner Freunde durch
den Vorsatz entehrt sei, mit seiner Rente auszukommcn
und nichts zur Vergrößerung seines Vermögens zu unter¬
nehmen. Da Stendhal keine Gelegenheit versäumt, um sich
über die keinliche Knickerei der Engländer , ihre stete Furcht
betrogen zu werden, ihre pedantische Anmaßung , ihren
Mangel an Kunstsinn und ihr geistloses Interesse für lang¬
weilige Zeremonien lustig zu machen, so wieat sein Urteil
um so schwerer, daß ohne sie die arbeitenden Klaffen Roms
nie einen Taler zu sehen bekämen, und die oberen Stände
nie einen neuen Gedanken erfahren würden . Daß die
Engländer , trotzdem sie in Rom viel Geld ließen, in den
niederen Klassen tief verhaßt und in den Salons der Vor¬
nehmen eine Zielscheibe des Spotts blieben, erklärt sich
daraus , daß sie sich in Italien so aufführten , wie sie es in
London nicht gedurft hätten.

Beispielsweise versichert Stendhal , in den Stanzen
Raffaels habe ihm ein Aufseher erzählt , daß dort ein Eng¬
länder vor kurzem ein kleines Messer aus der Tasche zog
und ohne weiteres ein Stück Malerei von der Wand zu
lösen begann, vermutlich um cs als Souvenir in seine
Bibliothek zu legen. Ein anderer drang trotz dem Wider¬
stande des Wächters zu Pferde ins Kolosseum, das er wegen
der daselbst mit Konserviernngsarbeiten beschäftigten
Maurer und Galeerensträflinge für einen Neubau hielt und
mit den Worte kritisierte: „Weiß Gott, das Koloffeum ist
das schönste, was ich in Rom gesehen habe: wenn sie es

Donnerstag , 10 . Juni 1915
Erklärungen schon im Zuchthaus den Entschluß gefaßt sich
an der Menschheit zu rächen, bei Diebstählen über Leichen
zu schreiten und ohne Gnade und Erbarmen jeden nieder¬
zustechen, der ihm dabei hinderlich sei. Gleich nach seiner
Entlassung aus dem Zuchthause hat er in Wolfenbuttel den
Dolch gekauft und gleich am zweiten Tage nachher in
Magdeburg einen Mord begangen. Dann ist er nach Köln
gekommen, hat einen Diebstahl ausgeführt und ist am Tage
nachher, am 29. Mai , in die Villa Butz erngestregen und,
trotzdem er hörte, daß Leute im Hause waren , rn das erste
Stockwerk hinaufgestiegen. Er hat den Dolch gebrauchbereit
sich zurcchtgelegt und die zwei Mordtaten verübt , sowie an
dem in den letzten Zügen liegenden Architekten Butz einen
Raub verübt, auch in dem Zimmer geraubt . Das Dienst¬
mädchen hat er auf entsetzliche Weise abgeschlachtet. Vorsatz
und Ueberlegung waren vor, bei und nach der Tat bei dem
Angeklagten vorhanden. _ _

volkswirtschaftlicher Teil.
Weinzeitung.

Die Rheingauer Weinkrcszenz kür das Jahr 1914.
Zu der in der heutigen landwirtsch. Beilage veröffent¬

lichten Tabelle des prozentualen Verhältnisses der einzel¬
nen Gemeinden an der Gesamtkreszenz und Vergleichung
der Kreszenzen mit der Größe des Weinbergslandes ist
noch ergänzend auf die hervorragende Stellung der Ge¬
meinde Winkel  hinzuwcisen , der in der Tabelle mit 168
Nektar Eltville mit 160 Hektar dicht folgt, wahrend Winkel
in dem Ertrag Eltville — das nur 6.78 Prozent  der Ge¬
samtkreszenz aufzuweisen hat — mit 10.61 Prozent  in
außerordentlichem Maße überholt hat.

Weinversteigerumg der Zentralkellerei Wiesbaden.
XX Mainz , 8. Juni . Die Zentralkellerei Wiesbaden,

die frühere Weinabteilung der Landwirtschaftlichen
Zentralöarlehenskasse ^ ^ ^ ^ ^ land,
veranstaltete heute hier bei sehr gutem Besuche ihre Wem-
Versteigerung. Zum Ausgebot gelangten 3o Nummern
1910er, 1912er und 1913er naturreine Weiß- und Rotweine
aus verschiedenen Gemarkungen des Rheingaucs und
Rheinhessens. Mit Ausnahme von sieben Nummern konn¬
ten sämtliche Weine zu guten Preisen zugeschlagen werden.
Bezahlt wurden für 2 Halbstück 1910er Erbacher Weißwein
470 und 620 Mark. 6 Halbstück 1912 er Eltmller 390—470 M,
1 Halbstück Hallgartener 390 M.. 3 Halbstuck Erbacher 430,
490 und 530 M.. 1 Viertelstück 260 M., 6 Halbstück Oestricher
470—630 M., 2 Halbstück Rauenthaler 620 und 6c>0 M„
2 Halbstück Johannisberger 610 und 660 M., 2 Halbstück
1913er Hallgartener WO und 670 M., 2 Halbstück Ocstricher
610 und 620 M., 3 HaMück 1912er Jngelhcimer Rotwein
470, 480 und 490 M. Der g e s a m t e E r l ö s für 27 Halb-
und 1 Viertelstück bezifferte siÄ auf 13 760 M. ohne Fässer.

Marktberichte.
Frankfurt a. M„ 9. Juni . S chl a cht v i e h m a r kt.

Aufgetrieben waren 586 Schweine. Bezahlt wurden für den
Zentner vollfleischige Schweine von 80 bis 100 Kilo Lebend-
gewicht 125—130 Bk., Schlachtgewicht 154—168 M., unter
80 Kilo Lebendgewicht 120—125 M., Schlachtgewicht 144—150
Mark, von 100 bis 120 Kilo .und von 120 bis 150 Kilo
Lebendgewicht 125—130 M„ Schlachtgewicht 154—168 M. —
Geschäft ziemlich rege: es blieb Ueberstand.

Bingen, 9. Juni . Marktpreise.  Kartoffeln 100
Klgr. 10 M., Weißmehl 100 Klgr. 46.50 M., Roggenmehl 100
Klgr. 35 M , Butter 1 Klgr. 3 M., Milch 1 Ltr. 22 Pfg..
Eier 10 Stück 1,20 M.

Rieder-Ingelheim, 9. Juni . Bezahlt wurden auf dem
heutigen Markte für den Zentner Spargel  1 . Sorte 35
bis 40 M., 2. Sorte 16—20 M., K ir sch en 30—45 M.. Erd¬
beeren  30 —40 M.. Stachelbeeren  12—15 M.

Heideshcim, 9. Juni . Der Zentner S p a r g e l 1. Sorte
kostete auf dem heutigen Markte 36—38 M., 2. Sorte 14—16
Mark. Erbsen  15—20 M., Süßkirschen  30 —40 M..
Erdbeeren  25—35 M. _ _ _

$üv  Rheumatiker u. Nervenleidende.
Nur Togal vermochte ihre unerträglichen

Schmerzen zü lindern.
Frau RektorP. in Berlin schreibt: „Seit Jahren schon leide

ich an Gicht. Das Leiden trat in diesem Winter so befti».auf. bah
ich wochenlang bas Zimmer nicht verlassen konnte Kmn Mcdi-
kament war imstande, mich von den heftig bohrenden« chmerzen
zu befreien, nur Togal  schlug gleich wunderbar an. Nicht nur
die bohrenden Schmerzen sind verschwunden, sondern auch die
Beweglichkeit der Glieder bat schon Fortschritte gemacht. Alles
in allem: „Togal  ist ein vorzügliches Mittel. Aehnlich be¬
richten viele andere, welche Togal  bei jeder.Art von rbeuma-
tischen und Nerven,chmcrzen gebrauchten. ES gibt nichts bcsteres.
Alle Apotheken führen T og a l - T a b l ct t en. -'.74»

fertig haben, wird es prachtvoll aussehen." Ein dritter
fragte einen Maler , dem er ein Gemälde abkaufcn wollte,
wieviel Tage er Saran gearbeitet habe und bot ihm dann
als Kaufpreis eine Zechinc pro Tag. Als ein vornehmer
Engländer , der sich von einem italienischen Waffenschmied
betrogen glaubte, und diesen mit der Reitpeitsche bearbeiten
wollte, von seinem Lchrvurschen einen Messerstich erhielt
und daran verblutete, ergingen sich die Engländer in maß¬
losen Schimpfrcdcn auf den römischen Volkscharakter, wo¬
rauf sich natürlich der -Saß gegen die britische Nation ver¬
doppelte. „Sie können", urteilt Stendhal , „nicht cinsehen,
daß man im Auslände anders handelt als in England und
sind der Meinung , ihre kleine Insel sei als Vorbild für
die ganze Welt geschaffen. Die Komik ihrer Vernunft¬
gründe ist besonders auffällig durch den Ernst , womit sie sie
Vorbringen". Bezeichnend ist sein Erstaunen darüber , daß
sie sich mit den Zollbeamten herumzanken, während man
doch am Vesten tue, sie mit lachender Miene anzureöen und
in sichtbarer Weise mit einem Frankcnstück zu spielen, da
diesem verlockenden Anblick gegenüber die Wildheit der
Bestie nicht standhalte. Den Römer muß man, „damit er
eine Niedrigkeit begehe, gut bezahlen, und zwar bar.

Man sieht, die Franzosen wußten schon damals mit der
„lateinischen Schwester" Bescheid, und die Engländer haben
cs inzwischen gelernt . _

Der Humor im Weltkrieg.
Sammlung ausaewäblter zeitgemäßer Kricgs -Zornbildcr.
In H. P r i cka r t s Verlag in Mainz  ist eine gut aus-

gestattete Sammlung von humoristischen Bildern und Karrika-
turen sowie von ausgcwählten Witzen zum Weltkrieg erschiemn.
Der Sammler (Wilhelm Schuster)  beweist mit der 9w°
sammenstellung ein treffsicheres Auge und guten Geschmack.
Von besonderem Werte für die Zukunft, wenn die Einzelheiten
der Vorgänge nicht mehr so im Gedächtnisse haften, sind die
kurzen Erläuterungen der bildliche» Daritellungen. Ebenso ist
die Ordnung der Bilder in zeitgeschichtlicherReihenfolge ein
Vorteil des Büchleins, den es vor anderen ähnlichen Er¬
scheinungen voraus bat. Man darf daher- sagen, daß es eine
wirklich vorhandene Lücke ausfüllt. Der niedrige Preis von
40 Pfg. ermöglicht jedem die Anschaffung, die wir sehr empfehlen
können.
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Der hessensturm aus Kobila.
Ein schöner Frühlingstag war öer Karfreitag in den

Karpathen. Im Tale der Virava herrschte buntes kriege¬
risches Treiben . Soeben waren dort deutsche Truppen ern-
getrosfen und in den Taldörfern zur kurzen Ruhe uber¬
gegangen. Die Mannschaften sahen am Rande de» klaren
Bergflüßchens und wuschen ihre Sachen oder badeten sich rm
klaren Naß. Pferde wurden zur Tränke geführt uny
planschten in der blauen Flut . Letzte Kolonnen strebten
auf der Talstratze ihren Quartieren zu.

Vom Norden her, wo die Kampfstellung lag uno wo
bauernder Kanonendonner dumpf herübergrollte , kam aus
öer Straße im schnellsten Trabe ein Stab zurückgeritten.
Unser General war vorn , sagten sich die Mannschaften, uno
fuhren in ihrer friedlichen Beschäftigung fort. Noch « mge
Minuten später, dann flog das Wörtchen Alarm von Mund
zu Mund . Ein kurzes, eiliges Durcheinanderhatzen, uno
schon sammelten sich die ersten Jnfanteriegruppen im Trabe
rückten von rückwärts Artilleriekolonnen an und baw
fädelte sich Truppe auf Truppe zu einer einzig langen vor-
wärtsstrcbenden Marschkolonneein. An öer Hohe 370  nord¬
westlich Ujbanja stellten sich die deutschen Truppen bereit.
Vom Feinde war nur bekannt, daß er einen übermächtigen
Druck auf die weiter nordwärts gelegenen österreichischen
Stellungen ausübte . Die deutsche Artillerie fuhr vor, da
es keinen anderen Weg gab. Im Bach entlang , bis zur
Achse versanken die Räder in dem Schlamm. Zehn Pferde
vor : so mußte es gehen, und es wurde geichasst. Nach und
nach kam jedes Geschütz an seine Stelle . Der Tag wollte zur
Neige gehen. Nur vom Feinde war noch nichts zu merken.
Nur einzelne Schrapnells platzten links seitwärts über
den Wäldern . So ging es weiter, über 370 hinweg, ,n den
Wald hinein, Richtung auf Trostjanskarhvroh . Es war
ein böser Marsch. Steile Berghänge hinauf , hinab auf un¬
ergründlichen Schlammfahrten, auf denen das Pferd den
Dienst versagte. . In Reihen nebeneinander bahnten sich d,e
Kompagnien ihren Weg längs des Pfades durch den Wald.
Die Nacht brach herein. Nach kurzer Rast Bng es weiter.
Mann hinter Mann . Endlich war die schneebedeckte Hohe
erreicht: es war Mitternacht geworden. Hier wurde
biwakiert. Die Mannschaften schuben den Schnee beiseite,
hüllten sich in Zeltbahnen und Mäntel und sanken erschöpft
bald in Schlaf. Bei der Nähe des Feindes konnte kein
wärmendes Feuer entfacht werden: eine Schützenkette lag
als Sicherung vor. Kurz war die Ruhe. Um 3 Uhr früh
verzehrte die Mannschaft einen Teil der eisernen Ration
und machte sich bereit. Eine Stunde spater trat die deutsche
Reserveinfanteriebrigaöe , mit Schützenlinie vorne, dahinter
auseinandcrgezogen die geschlossenen Kompagnien, den
Vormarsch gegen die feindlichen Stellungen an. Schon bald
begrüßten sie die ersten Gewehrschüsse. Prasselnd fuhren sie
durchs Gezweig: ihr Schall brach siK vielfach an den steilenWänden. Vorwärts gegen den unsichtbaren Femd ! Berg¬
auf, bergab, und durch die Schluchten und .̂aler krachte das
Flankierungsfeuer der versteckten Russen. Im Marsch
marsch ging es die letzte Strecke bis zur Hohe: schwache rus¬
sische Postierungen in Schützenlöchernwurden uberrannt.
Im übrigen batte öer Feind seine Vorstellungen bereits
aufgcgcüen. Gedeckt durch den Wald, sammelten sich die
Kompagnien an öen Höhen. Von hier aus ließ sicĥ das
Vorgelände überschauen. Gerade vorwärts durch Iicht-
vewalöcte Schluchten und niedrige Höhenwellen getrennt,
ragte breit und massig, wie e,ne gewaltige natürliche
Festung, der kahle Rücken der Hohen 300 und 348. Nur
zwei schmale Höhenrücken weit rechts von der Hohe 882
her und weit links von 478 über Iawirska stellten die zwei
Landzungen eine gleichmäßig ansteigende Landverbindung
dar . In öer Front war eine Annäherung nicht möglich.
Von links war heftiges Gewchrfencr zu hören. Dort ver-
suchte unser Verbündeter gegen Iawirska vorzukommen.
Unsere Kompagnien bogen auf die Höhe 882, um dort weiter
vorzustoßen. Der Feind erkannte die Vormarschbewegung
und ließ seine Geschütze spielen. Doch schien er stch Uber
die Stärke des Angriffes nicht im Klaren . Eine von ihm
mit unzureichenden Kräften ans der Schlucht mdlich 600
geführter Gegenstoß brach im Infanterie - und Ma,chmen-
gewehrfeuer auf nächste Entfernung zusammen. Gegen
Nachmittag erreichten unsere Truppen alte österreichische
Stellungen gegenüber öen russischen Verschanzunaen auf
dem Bergrücken der Kobila und ruhten die Nacht in l»e-

Llun" erbar ŝtieg am Morgen des ersten Osterfeiertages
der Sonnenball hinter dem nahen Karpathenkamm auf.
Frühlingöstimmung lag über Wäldern , Schluchten und
Höhen. Und doch sollte bald wilder Kampflarm die fried¬
liche Feststille stören. Der Sturnc auf den Kobila war an¬
gesagt! Unsere Artillerie begann öen Tanz . Schwere und
leichte Geschütze warfen ihre Granaten und Schrapnells
gegen die auf dem steilen Berghange nur schlecht erkenn¬
baren russischen Stellungen . Mit gutem Erfolg, denn man
sah teilweise die Russen auf ihre Gräben zurückfluchten.
Dann sprach das kleine geschwätzige Maschinengewehr fern
bleiernes Wort . Geschützdonner und Maschlnengewehr-
geknatter mischten sich zir einem einzigen lauten Brauten.
Gegen Mittag rückten die Infanterie -Kompagnien vor.
Der Angriff sollte von rechts her aus der Flanke von der
Landzunge her durchgeführt werden: bald geriet die In
sanierte in furchtbares Feuer , Flankenfeuer von rechts und
links, Geschoßhagel von vorn. Noch einige kurze Sprunge,
gruppenweise dann einzelne. Nun ging es nicht weiter.
Von allen Seiten prasselte öer Geschoßhagel herein, so kam
der Abend des ersten Feiertages . Die Maniischa t grub
sich in der erreichten Stellung em und verbrachte die Nacht
aefecbtsbereit. Mit dem zweiten Feiertag brach ern neuer
Frühlingstag an. Schon seit dem frühenMorgen ^ var

links bei unseren Verbündeten ein heftiger Kampf im
Gange. Man sah in der Ferne dünne Schützenlinien sich
gegen den Jowinska vorwärts arbeiten , von russischen
Schrapnells überströmt. Auch unsere Artillerie unterstützte
den Angriff von der Flanke her. Nachher rückten von links
die österreichischenLinien, heftiges Gewehrfeuer schlug
ihnen entgegen, sie nahmen das Feuergesecht auf. Jetzt
war es Zeit für uns ! Ein Teil des Feuers war abgelenkt,
jetzt oder nie mußte öer Sturm auf die starken Höhen
glücken. Die Artillerie verlegte ihr Feuer nach rechts, auf
die Hauptstellung der Höhen 600 und 640, die Maschinen¬
gewehre bearbeiteten flankierend die russischen vordersten
Gräben, wieder wie am Tage vorher ging ein Höllenlärm
brausend über die Berge. Unsere Infanterie hatte etwas
Luft bekommen. Schritt für Schritt rückte sie näher dem
Hang hinauf ! Auf 400 Meter bekam sie zuerst den Gegner
zu Gesicht. Schützenfeuer! Dann weiter bis auf Sturm¬
stellung heran. Unterdessen bearbeiteten die Schwester¬
waffen unaufhörlich den Feind. Und nun auf Sturm¬
stellung! Entfernung 150 Meter . Mit brerten Drahtver¬
hauen hatte der Feind die Landzunge versperrt . Ern wildes
Abwehrfeuer öer Russen zwingt die vorderste Linie nieder.
Maschinengewehre werden vorgcbracht, sie kämmen den
nahen Schützengrabenrand ab. Das schafft Luft. _ Aus der
feindlichen Linie winken weiße Tücher: Runen , ihre
Waffen fortwerfend, laufen über. Aber hinter ihnen
prasselt schon ein neuer Hagel drein. Reserven sind emge-
rückt und haben die Stellung besetzt. Nur der Sturm schafft
Erlösung ! Sprung auf — marsch, marsch, das erste Durra
erschallt, die erste Linie bricht vor, von Mund zu Mund
pflanzt sich' der Schlachtruf, eine Linie reiht sich an die
andere. Das Hurra übertönt den Schlachtenlarm, Geschütz
und Maschinengewehre schweigen. Von zwei,Seiten ange¬
faßt. weich- der Feind aus seiner festungsartigen Stellung
ins Tal . Was nicht mehr hinwegkommt, wird gefangen.
Maschinengewehre und reiche Munition werden erbeutet.
Lange Gefangenenkolonnen ziehen siwwarts , zurucr.
Schützenlinien drängen dem fliehenden Feinde ins ^.al
nach. Die Truppen sammeln sich auf der Hohe. Deutsche
und Oesterreicher schütteln sich bewegt die Hände. Dre srn-
kende Sonne verklärt das Bild des Sieges . Welche wun¬
derbare Fernsicht bietet die eroberte Höhe, hinweg über öle
Berge, zu Füßen das Tal und der Feind.

wie man in Zranlreich die MlitSr-
medaMe erwirbt.

Welche bedenkliche Kritiklosigkeit in mili¬
tärischen Dingen  dank den beständigen Aufschneide¬
reien beim französischen Volk bis in die Reihen der polv
tischen Führer eingerissen ist, zeigten neuerdings zwei
Pariser Gerichtsverhandlungen, zwischen denen kaum orer
Woche»elwgen.ga t̂ ^ schon vor Weihnachten viel ge-
vriesenen „Is plus jeune rnedaille cls France s,ängsten
Inhaber der Militärmedaillel Jean -Armand Mercadier.
Dieser hat mit seinen 16% Jahren alle modernen Ehr¬
ungen eines französischen Helden genossen: die Leitungen
brachten sein Bild , man sammelte für ihn , die Kinos
führten ihn vor. und in einem Tingel -^ angel wurde er
sogar in eigenster Person triumphierend auf die Buhne
getragen. Den Gipfel erreichte aber seine Apotheose bei
der, wie üblich, am Kriegerdenkmal zu Champigny abge-
haltcnen Erinnerungsfeier der Patriotenliga . Deren Prä¬
sident, öer Hauptwortführer des Krieges, Maurice Barrcs
sowie der Pariser Stadtverordnetenvorsteher begrüßten
Mercadier unter Umarmung und hochtrabenden Reden als
würdigsten Rächer und Erben der Gefallenen von 1870.

Später stellte sich heraus , daß der Bur,che ferner in
einem kleinen Städtchen bei Paris wohnenden Mutter
entlaufen war , als das 50. Infanterie -Regiment dort
durchkam und nach Chalons zog. Hier blreb Mercadier
die ganze Zeit , behauptete aber in Briefen an die Seinen
als Radfahrer dem Stab des Generals de Langle de Cary
zugeteilt zu sein und nur auf den Abmarsch nach Amiens
zu warten , von wo cs gegen das bald zu erobernde Brüssel
gehen sollte. Ein andermal schrieb er herm, wie er des
Nachts für einen schlafenden Posten, mit Hessen Gewehr
bewaffnet, die Wache übernahm. „Plötzlich, so heißt es da,
„sah ich eine graue Riesengestalt auf mich zukommen. Es
war ein Boche zu Pferde. Ich griff nach meinem Revolver
Modell 1873, und schoß und schoß und schoß. Meine Kugel
hatte ihn von links nach rechts durchbohrt. Ich wurde
mit Glückwünschen überschüttet."

Eines Tages tauchte er dann zu Hause wieder auf, nt
einem neuen Waffenrock, an dem er die angeblich auf dem
Schlachtfelde erworbene Militärmedaille trug.

Den Gerichtshof flehte er, von einer Advokatur unter¬
stützt, um Straflosigkeit an. weil er sich der Schwere seiner
Tat nicht bewußt gewesen sei. Der die Anklage vertretende
Major gab sich denn auch unter väterlichen Ermahnungen
damit zufrieden, daß öer phantasievolle Jüngling lediglich
unter Fürsorgeaussichtbis zur Volljährigkeit gestellt wurde.
s„Temps" vom 2. Mai ö. I .) ^ „ . r , . .. ,

Noch viel krasser ist der zweite Fall , m welchem es sich
um eine gewisse Blanche Favreau handelt. Diese trieb
monatelang in dem beliebten Pariser Wohnviertel Batig-
nolles ihr Wesen, wo sie in der Tracht der Kranken¬
pflegerinnen und ebenfalls mit der Militärmedaille ge¬
schmückt an einem Stock herumhumpelte. Den Leuten, die
teilnahmsvoll nach ihren Verdiensten forschten, pflegte sie
dann folgende Geschichte zu erzählen:

Seit dem Anfang des Krieges in der freiwilligen Kran¬
kenpflege tätig , war sie eines Tages von einem General,
den sie mit Namen nannte , auf eine vom Feind beichte

Anhöhe geschickt worden. Dort sprang sie auf ein deutsches
Geschütz— natürlich war es ein 42er —, um es dem Gene¬
ral nach Verabredung zu signalisieren. Als kurz danach ihr
Auftraggeber durch einen Granatsplitter verwundet wurde,
lief sie zu ihm hin, setzte ihm den Fuß auf die Brust und
rief öen gegenüberstehenden Deutschen zu: „Jetzt schießt,
wenn ihr Männer seid!" Voll Kaltblütigkeit ergriff sie
den Revolver des Generals und schoß die ersten der nahen¬
den Feinde über den Haufen. Zum Glück kam noch rechi>
zeitig eine Kompagnie Franzosen , umzingelte die Deut¬
schen, tötete eine große Anzahl von ihnen und machte fünf-
unösiebzig zu Gefangenen. Für diese heroische Tat erhielt:
sie dann die Militärmedaille . Und um auch nicht öen
leisesten Zweifel aufkommen zu lassen, zog sie dabei den
Staatsanzeiger vom 15. November v. I . hervor , in dem
unter öen Auszeichnungen gedruckt zu lesen stand:

„Mme. Blanche Favreau , Krankenpflegerin : hat am
17. September bei Bapaume großen Mut bewiesen und im
Laufe eines Tages und öer darauffolgenden Nacht mitten
im Patronen - und Granatenregen durch ihre Kaltblütig¬
keit einen General gerettet und die Umzingelung einer
deutschen Kolonne herbeigeführt."

Dabei versäumte die von solchem Ruhm Umstrahlte es
nie, milde Gaben für ihre Verwundeten zu erbitten , die
ihr auch immer zuteil wurden : ebenso erbot sie sich zur Ab-
senöung von Liebesgaben an die Front.

Als englich jemand auf öen Gedanken verfiel , sich beint
Pariser Militärgouvernement über die Favreau zu er¬
kundigen, erfuhr er, daß sie das Pflegerinnenkostüm eben¬
so wenig zu tragen berechtigt war wie die Militärmedaille,
daß ihre angeblichen Heldentaten auf Schwindel beruhten
und daß die von ihr vorgewiesene Nummer des Staats¬
anzeigers eine Fälschung enthielt : einer ihrer beiden Hel¬
fershelfer, der in der Druckerei beschäftigt war , hatte den
sie betreffenden Passus eingeschmuggelt. Die Betrügerin
wurde zu einer Kerkerstrafe von zwei Jahren verurteilt,
während ihre Mitschuldigen mit je fünf Tagen davonkamen.
(„Temps" vom 21. Mai d. I .)

Die Geschichte ist viel zu schön, als daß man sie durch
irgend eine Hinzufügung verderben möchte. Nur die eine
Frage können wir nicht unterdrücken: ob denn der amt¬
liche Staatsanzeiger , der mit solchen willkürlichen Ein¬
schiebseln die Presse verlassen kann, einer sorgfältigeren
Durchsicht unterzogen wurde, als darin die „Greuel¬
kommission"  ihre endlose Liste „deutscher Schändlich-
keiten" veröffentlichte. ,.

vermischter.
Eisenbahnunglück in Luxemburg.

Luxemburg, 9. Juni . (T.-U., Tel .)
Auf der Strecke Bielsalm-Ulflingen in Luxemburg

sind gestern zwei Züge aufeinander gestoßen und wurden
durch die Wucht des Zusammenstoßes zertrümmert . Zwei
Mann wurden getötet, 11 verwundet . Der Materialschaden
ist bedeutend.

Ein dienstfähiger Hanptman « mit künstlichem Bei».
Wir lesen täglich von den Fortschritten und Erfolgen

öer Medizin und ganz besonders der Chirurgie . Wir hören,
es gebe keine Krüppel mehr, wir freuen uns dessen, und
doch will uns hier stets ein gewisser Rest von Unglauben
beschleichen. Aber es scheint, daß heute doch das Unglaub¬
liche wahr wird, denn man hört, daß ein Hauptmann , dem
ein Bein abgcnommen werden mußte, wieder ins Feld
reiten konnte. Im Zentralblatt für chirurgische und mecha¬
nische Orthopädie veröffentlicht Professor E. Hyestmann die
Krankengeschichte. Im Hindenburghaus in Königsberg i.
Pr , wurde im November ein Hauptmann ausgenommen,
der im September bei Vitry le Frangois durch einen
Granatschuß im Kniegelenk verwundet worden war . Im
Oktober war das Bein in der Mitte des linken Ober¬
schenkels amputiert worden. Es wurde eine künstliche
Gliedmaße hergestellt, mit der am 30. Nov. 1914 die ersten
Gehversuche gemacht wurden . Bereits am 9. Dezember
konnte der Hauptmann Neitversuche auf dem Reitapparat
im Zandcrinstitut vornehmen, und drei Tage darauf be¬
gannen die Reitübungen auf einem ruhigen Pferde. Der
Hauptmann konnte am 23. Dezember die Anstalt verlassen
und meldete sich am 28. Dezember zum Dienst. Mit Absicht
wurden alle Zeitangaben so genau gemacht, um nicht beim
Leser öen Anschein zu erwecken, es würden Märchen er¬
zählt. Es kommt, so führt Professor Hoeftmann aus . darauf
an, daß man möglichst früh mit der Anfertigung der Ersatz¬
glieder beginnt und dann auch möglichst energisch den
Kranken beweist, daß sie mehr damit machen können, als sie
glauben. Meist können die Leute unmittelbar nach An¬
legen öer Ersatzbeine Treppen steigen. Hier gilt es, einen
kleinen Kunstgriff anzuwenden, es müssen die Stufen zuerst
hinauf- und nicht hinabgestiegen werden, denn sonst erfaßt
den Gehschüler leicht ein Schwindelgefühl, und er ist nur
schwer zur Wiederholung zu bewegen. Ist das Treppen¬
steigen aber von vornherein gut gegangen, so gibt das den
Kranken großen moralischen Mut , der sie veranlaßt , auch
schwierigere Uebnngen anstandslos zu versuchen.

Spart BrotliiliM
»Drunter und drüber fgjg ,T . I&
klopft, gestaubt, gefegt, und bis in die äußersten Ecken hinein muß
Lubns  Wasch-Extrakt kriechen, um schnellb. Hausputz zu helfen.

— — — — um i i i'mihm I

tSJ

nieder
eine Waggonladung

Regina
und Driburgia-

Einkodigläser

und

Regina • Einkodiapparate
mit Einsatz, 6Federn 05Q

eingetroffen.

und Thermometer

Regina -Einkochgläser
best bewährtes Glas 1|)

60, 50, 45,
Driburgia - Einkodigläser

besonders billiges
Einkodiglas 44

45, 40, 35, OM
Regina- und Driburgiagläser
sind in jedem Einkochapparat

zu verwenden.

m W

MNMU
•wmWi
!

starkes weisses Glas, ^unmcicngiaser, i«, 15,10,». 4
T\ iineininct %T starkes weisses Glas, Quunsigiciser, 35,20, is, 15,

Alle zur Einmachzeit notwendigen Artikel
I zu bekannt billigsten Preisen.

Es ist zu empfehlen, seinen Bedarf in Einmach-
ÜPeP gläsern zeitig zu decken, da infolge der Ein¬
berufungen zum Heeresdienst sich schon heute auf den
Glashütten ein grosser Arbeitermangel bemerkbar Macht,

und die Lieferungen für später in Frage gestellt sind.

HtarteHfierg
Wiesbaden- Heugasse 11. 884
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Königliche Schauspiele.
DonnerLtag, 10. Juni , abdr. 7 Uhr:

(Bott-presie,)
Die «Journalisten.

Lustspiel «» i «Neu von Gustav
Kresiag.

Personen:
Oberst a. D. « erg . Herr RodiuS
Jda , seine Lochter . Frl . ReimerS
Adelheid Nuneck. . . Irl . Gaudy
Sende» . . . . Herr Schneeweiß
Profeflor Olbendors, Redakteur,

Herr Tverth
Conrad Bolz, R-d-kt., Hr. Schwab
BellmauS. Mitarbeiter.

Herr Herrwan»
Kämpe. Mitarbeiter . Herr Tester
Körner, . H-rr Döring
z^ ichdrucker Henntng, Eigen¬

tümer, . H-rr Spieß
Müller, Faktotum, . Herr Nehkops

sder Zeitung . Union“)
Blumenberg, Redakteur, Hr. » ober
Schmock, Mitarbeiter , . Herr S-gai

<dcr Zeitung . Coriolanl
Piepenbrink, Weinhändler und

W-hlm-nn . . . H-rr Andriano
L« te, seine Frau . . Frk. Koller
Bertha, ihre Tochter . Frl . Witze!
Kletnmichel, Bürger und Wahl-

mann . Herr Jacoby
Fritz, sein Sohn . Herr Reumann
Justizrat Schwarz . Herr Lehrman»
Eine fremd« Tänzerin

Frau Doppelbauer
Korb, Schreiber vom Gute

Adelheids . . . . Herr Zollin
Karl, Bedienter de» Obersten

Herr Maschek
Resourcengäste. Deputationen der

Bürgerschaft.
Ort der Handlung: Die Hauptstadt

einer Provinz. Zeit : 1850.
Spielleitung : Herr Legal.

Einrichtung dcS Bühnenbilder : Hr.
Masch.̂ vber-Jnsp . Schleim. Ein-
richtung der Trachten: Herr Gar-

derobe-Ober-Jnspektor Geyer.
Ände gegen 10 Uhr.

Thalia -Theater
Moderne Lichtspiele.

Kirchgafle72. Fernsprecher 6137.
Täglich nachm. 4^ 11 Uhr:

Erstklassige Vorführungen.
Vom 8.—11. Juni:

war die Zeldpost brachte.
Kriegsdrama in 3 Akten.

Odeon -Theater
Kirchgafle—Luisen strahe.

Tägl . 8-,2—1l Ubr:
ErstNasfige Vorführungen.

Vomg.—11. Juni:

Susanne Grates.
Künstler - Orchester.

Stabttbeater Frankfurt a. M.
Opernhan».

Donnerstag, 10. Juni , abdS. 7 Uhr:
Siloana.

V-rsch. Betten 15- 80. Kleiber-
schränke 18, Kinderbett 14 Mk.,
Badewanne . Eisschrank. Tiswe,
einzelne Matratzen . Deckbetten
billig zu verkamen. b.7760
_ Frankenstrabe 3,1.

Kleider-, Kückienschr.. Vertiko.
Sofa , Waschkommode. Sosa -,
Auszug-, Küchcntische, Betten,
Spiegel . Stühle , Federkarren,
alles gut erhalten , sehr billig.
Adlerstrabe 83, dort . T.4198

Knaben- u. Mädchenrad billig.
Maner , Wellritzstr. 27. ' .4203

Fahrrad m. Torpedo-Freilauf
billig abzugeben. f-4209

Hellmundstr. 56, stb . 1.
Gut erhalt . Krankenfahrstuhl

billig zu verkaufen. 979
Wilbel mincnstrabe 43.

2 Epüeuwänbe. 1 Oleand., sch.
gewachs.,b.z.vk.Eltv .Str .8,1.l. *15

| Zu vermieten
SedanNr . 5. HH.1. 3Zim .. Küche

auf gl eich od. sp. zu verm. c>188
Albrecht>l».46. l .ffsmbl .Zim. m

voll.Pens.50u .85M .v. Mt. *12
Dambachtal 14, VLÜ. 3.. schön

möbl. Zimmer billig, f. 4201

Geisbkrgstr.ll .l ^mbl.Zim.a.Fri.
zu vm. Preis 10 Mark , f.4209

Hellmundstr.29. P ., einfach möbl.
Zimmer zu vermieten . ■>*■9

Offene Stellen

Freitag , 1l.; Siegfried.
Samstag , 12.: Alt-Heidelberg.

tBolkSpretse.)
Sonntag , Iß.: Götterdämmerung.
Montag. 14.: Die Fledermaus.

Restdenz-Theater.
Donnerstag , 10. Jnnk , abdS. 7 Uhr:
Gastsptel der Schansptel-Gesellschaft

Nina Sandow.
Das Lumvengeflndel.

Tragikomödie kn » Aufzügen von
Ernst von Wolzogen.

Personen:
Dr . Friedrich Kern, Schrift-

steiler . . . . Aribert Wäscher
WUhelm Kern, Echriststeller

Martin Wolsgang
Polizet-WachtmetsterPotte

Adolph Jordan
Else, dessen Tochter, Friedrich

Kern» Frau . . . Alice Hacker
F»anz Ritter von Plattner,

Bildhauer . . Hani Schwcikari
Kommerzienrat Dessoir Alb. Bauer
Roherich Fähmann . Rolf Gunold
Kunibert Dippel . Ludwig Siel»
Witwe Schwumbc, Zimmer-

vtrmketert» . . Marly Markgraf
Mieze Ptckenbach . . Louise Jos«
Da- Stück spielt in Berlin tn der

Gegenwart.
Ende »ach 0 Uhr.

Freitag , 11.: Schattenspiele.
Sambias , n .r Di« Affäre.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mltget«nt tob  dem Verkehrsbnreau.)
Donnerstag , IO. Juni:

Nadimlttags 4 Uhr:
Abonnements -Konzert
Musikkorps^ Ersatzbataillons

des Res.-Inf.-Rgts. Nr. 80.
Leitung : Herr KapellmeisterHaberland.
1. Armee-Marsdi Nr. 7, 1. Ba¬

taillon Garde.
2. Ouvertüre zur Oper „König

Mydas* Eilenberg
8. Feierlicher Zug zumMünster

aus der Oper „Lohengrin“
R. Wagner

4. Fantasie aus der Oper „Das
goldöne Kreuz“ Brüll

5. Blau Veilchen, Mazurka
Caprice Eilenberg

6. Das Nordlandvolk aus „Si¬
gurd Jorsalfar “ Grieg

7. Deutschland vor 100 Jahren
und jetzt,Potpourri , v. Blon.

Abends 8 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurordiester.
Leitung : Herr Herrn. Itmer,

Stadt. Kurkapellmeister.
1. Hurra, das Kaiser-Regiment,

Marsch Ch. Hüttenberger
2. Ouvertüre zu „Athalia“.

F. Mendelssohn
3. Feierlicher Zug zum Münster

aus der Oper „Lohengrin“
R. Wagner

4. Ungarische Rhapsodie Nr. 6
F. Liszt

5. Sphärenmusik A.Rublnstein
6. Konzert-Oüverture in A-dur

Jul. Rietz
7. Fantasie aus der Oper „Der

Freischütz“ C. M. v. Weber.
Wiesbadener

Vergnügungs -Palast
Dotzbelmer Strebe 1v.

Donnerstag, 10. Juni , abdr. 8 Uhr:
Bunt es Theater.

TM abd», 8Mr ;.S«WS Nt ««« ,

Sekiubm,cder
gesucht, -der Arbeit mitmacht.

jfncrgaffe 16, 3._ i-4203
Buchbinder- Lehrling gea. fof.
erg.ges Jos . Link. Buchblnder-

meister, Walramstr . 2. 14109

+  Wt ,Lgcatten! ™
wenden sich stets an

HpsMer liasseneamp
Medizinal-Drogene

„Sanitär"
ManritinSstratze 5

«eben Walhalla.
Telephon 2118 . —

Zuckerkranke
Anerkainungc» ««* alle» Ürttstll.3
bd üS « n r&bSorau“N -tl Krieg!
» beten Angeh..so« , «ranten'tnii.eit.

Bitoiiebcin Preiicrmöhrgung.

ärzil . gepr.. Marie
„ Langner -Qausch,
p, früher Friedricb-

. - * strabe 9, 2., jetzt
Wagemannitrabe 29. 1. 981

t

Islllkl-WUe
lunübertroflenJ w

Grobe Erlvarnis ! Eleganter
wie Leinen. Fauibrmmenstr . 10.

f4192

Maschinen- u. HandnSherinnkN
sof. gesucht. K. Zimmermann.
Posamenten- u. Kurbelstickerei.
Kl. Schwalb. Str . 10. t. 4206

Fleißiges , erfahrenes
Dienstmädchen
für 1. Juli gel. Gute Ze^ nifle
Bedingung. Zu melden : Mainz.
Launusstrab e 35, 2. 875
Gesucht ein
gewandtes

mit guten

Alleinverkauf für Wiesbaden
Bl ^ menthal

Kirchgasse 39 . " "/gz

Täglich fl
Schmierkäse

hessische Bauern-llase
empfiehlt

M. Schulz. Molkerei - Produkte,

werden geschoren,
kgpsert und ge¬

waschen. Helenenstr.18,Pt . b7750

Hausmädchen
908

21.

SM chrl.Mädchen XÄ
gesucht. Nikolasstr . 39. 3. *19

Mädchen

^issobrsnlcs
Gartenmobel

RoSischuizwände
Einmach-Gläser und -Krüge

Gaskocher w
B rVoiMsttfl II acht . x̂ Lbgnsso'24.

, sucht. B7759
Schmidt. Nikolasstr . 14c.

Ordentl . iunneS Laufmäöcken
ges. Schmidt. Marktplatz 3. 9a2

^Stellengesuche
_ _ ..achter . evangel..21J ..

in Küche und Hausarbeit er-
fahren, s. bald od. spät . Stelle in
kl. Hansb .. evtl. anÄ a. Frl zu
mindern, am liebst. Lanöstädtch.
Off. unt . A. 787 a. d. Geschatts-
stelle dieses Blattes . .*17

»Ä Üff
kochen kann u. Hausarb . versteht,
mit gut. Handschr.. sucht bald od.
später paffende Stelle . Off. unt.
A.788 a. d. Gefchastslt. d. Bl . *18

Kräftiges Mädchen
f. Stelle in best. Hause. Wellritz-
stratze 51, 8. r . b- <763

Frau sucht Arbeit
gleich welcher Art . schierstem,
Mittelstrahe 4, i. , *29

tRauf-Gesuche

Mrö7
Aciteres Pferd für leichte

Arbeit zu kaufen gesucht. 949
Eltviller Srrabe 2, Laden.

Gänse , Enten , Hahne»
Hühner , Tauben

werben gegen gute Preise ange¬
kauft. 23 Bleichstratze23. 9ol

Altes Kupfer. Messing. Zinn
z. Einschmelzen kauft Ph . Häuser,
Michelsberg 28. *9265

>ahle für Lumpen per üg 10 Pf.
estr. Wollumpen per kg 80 Pf.

Jacob Gauer . .911
Seleuenstr . 18. Telephon 1832.

Gut erhalt . Sandleiterwagen
zu kaufen gesucht. WaschanstaltZitz. Wellritztal. b. 7762

|H| git verkaufenM
pt SAWtliher!-
Milttäriobllederabfälle . viele ich.
Kernstückef. Fleckusw„ sortiert «,
unlort .. i. Sorte - 60 Pf .. irSorte
- 80Pf„b.Hartmann .Nerostr .42.

Zur Verfolgung der Ereigniffe auf den verschiedenen
Kriegsschauplätzenin den einzelnen Erdteilen gehört ein
umfangreiches Kartenmaterial . . Dieses ist vorteilhaft
in dem soeben erschienenen

MMlte « -Alias
vereinigt : er enthält:

1. Ueberfichtskarte von Europa
2. Deutsch-Russischer Kriegsschauplatz
8. Galizischer Kriegsschauplatz
4. Ueberfichtskarte von Rubland mit Rumänien und

Schwarzem Meere
F.—7. Karte von Mittel -Europa

(Frankreich-Belgien)
8. Ueberfichtskartevon Frankreich
9. Paris und Umgebung

10. Karte von England
11. Karte vom Oesterreichisch-Srrbischen Kriegsschau¬

plätze
12. Uebcrficht der Osmanischcn Kriegsschauplätze

(Kleinasien—Aegypten—Suezkanal—Arabien-
Persien—Afghanistan)

13. Karte der Europäischen Türkei
(Dardanellen-Strabe . Marmara -Meer, Bosporus)

Der grobe Mabstab der hauptsächlichsten Karten ge¬
stattete eine reiche Beschriftung, eine dezente vielfarbige
Ausstattung gewährleistet eine grobe _ Ueberstcht und
leichte Orientierung : Details wie: Festungen, Koblen-
stationen etc. erhöben den Wert der Karten . Der Atlas
ist dauerhaft gebunden und bequem in der Tasche »n
tragen . DaS geschloffene Kartenmaterial wird vor allen
Dingen nuferen Braven

----- im Zelde -
willkommen sein.

preis nur 1.50  Mk.
Nach auswärts gegen Voreinsendung des Betrages zuzüg¬

lich 20 Pfg. Porto . Nachnahme 45 Pfg . extra-
Zu beziehen durch die

MiWellen der„WieMMc Neuest enNachnchtell"
Nikolasstr. 11, Manritinsstr . 12, Bismarckring 28.

Bekanntmachung.
Wiederholt mutzten in letzter Zeit Personen zur Verant»

J | ; Ä »f' s

ofinc Genehmigung der zuständigen Polizeibehörde Postkarten,
sowie überhaupt Waren aller Art . gewerbllche Leistungen oder
Darbietungen (auch theatralische und musikalische) mit dem Hm»
jueiS darauf anzubieten, zu verkaufen oder anzukündigen, datz
der Ertrag ganz oder teilweise zum Besten einer silr Kriegs¬
zwecke geschaffenen Wohltätigkeltseinrlchtiing bestimmt sei.

Zuwiderhandlungen ziehen empfindliche Bestrafungen nach sich.
Wiesbaden, den 8. Juni 1915.

Der Polirei -Präfldent : von Schenck.
Bekanntmachung

betreffend Droschkenfuhrwesen.
In Ergänzung der Bestimmungen der §§ 89—93 der Polizei-

Verordnung für das öffentliche Fuhrwesen vom 4. Avril 191-
wlrd vom 1 Juni b«. Js . ab folgendes angeordnet.

Während der Dauer des Krieges tritt zu den in vorgenannten
!«ragravben festgelegten Fahrpreisen für jede ausgekubrte
ahrt ein besonderer Zuschlag von 0.20 Je.

"-sbad-n, den 22. Mai 1915. ^ ^ oiUei ,^ tSfi6ent
von Schenck.

-r - ^ für jede Hausfrau ist die Benutzung einer
EiNL «Uten, modern, u. schnellnäbenden Sturm¬

vogel-Nähmaschine. Eleg. Modelle in Eicke.
mit Ziermöbel neuartige Ausfertigung . Die
Maschine der Zukunft mit verienMarem Ober-
teil. Deutsche Fabrikate ersten Ranges . Ein

uicr . lei« verkäuflicherArtikel für Händler,
lusklärendcr u. lesenswerter Kataioa gratis,
-crrenräder , Damenräder , Jugendräder in ge¬

diegen. Ausstattg. Alle Zubehör- u. Ersatzteile.
Dcntsche Handelsgesellschaft Ttnrmvogel

Gebr. Grüttner . Berlin -Halensee 166. 1679

Melbewestn̂ von^ 26 " Februar ^ 1910' mache ich hiermit ausdrück,
lich darauf aufmerksam datz sich die Serbergsgeb -': .unbedingt
darüber Gewibbeit zu verschaffen haben, welchem Staate die zu
reisenden Personen angeboren, damit die Meldezettel ricyng

"^ ^ idtthandlungen werden künftig streng geahndet.
Wiesbaden, den 13. Avril 1915.

Der Polizei -Präsident : von S S e n ck.
Bekanntmachung.

ttrm tn -14 95 94 28.» 29. unb 80. 1915 fin&ct
von vormittags 9 Ubr' bis zum Eintritt der Dunkelheit im Raben.

"' " "Es ŵ rd ^gefverrt ? Platter Siratze . das Gelände mit Wegen
unb Straben rechts löstlichl Lieser Strabe . owie das ^ elandc mitWegen und Straben lwestlichl der Jbsterner Strave vis »
Abweichung des Gras-Sülsen-Weges. Jdsteiner Strabe selbst
gehört nicht zum Gefahrenbereich unb ist lur oen « erreor irr,
°°°°W" 'gen der damit verbundenen Lebensgefahr wird vor dem
Retteten des Schieszaeländes gewarnt . Ebenso iffc üUÄ vas De
treten des Schiebgeländes an den Tagen , an denen nicht ge¬
schaffen wird , wegen Schonung der GraSnutzung verboten. ^

Wiesbaden, den 5. Juni 1915. sarnUon kommanda

Bekanntmtzchung.
A„r ß!rmt& der §§ 1, 4 und 9 des Gesetzes über den Be-

lagerungszustand voni ' 4. Juni 1851 ordne ich für den

^erC  Se&eCTbeutfÄfe?nöiiÄe*8Ŝ rt5gebVerbreitung
Unra Sirn4 affiex te&nentflfcit .5Ii£ '!#AJÄ Wttglr » «Ät.,soan(,irftpn tJr n du rfähtidi o6er fahrlässig unwahre Nachrichten
über den Krieg verbreitet oder zur Zuwiderhandlung äfgen dieses
Ncrbot ansfordert oder anreizt , wirb mit ^ ösängniS bis zu
einem Jabre bestraft, sofern nach den bestehende« Gesetzen nicht

*"><*• - Di. W*
machung vom 31. Juli 1914 wird aufoeboben.

Main, , den 19. Mai 1915.
Der Gouverneur her Festung Mainz,
von Bücking . General der Artillerie.

Bon der Wetterdisuststelle Weilburg.
Höchste Temperatur nach 6 . : -4-32, niedrigste Temperatur f-15.

Barometer : gestern 759,0 mm, heute 753,5 mm.
BoranSflchtliche Witterung für 11. Juni:

Teilweise noch heiter , doch vielenorts Gewitter . Spätes
leichte Abkühlung.

NiederschlagshSbe feit gestern:
Weilburg
Feldbera
Neukirch
Marburg

Trier . . . .
Witzenhausen .
Schwarzenborn.
Kassel

Wafferstand : Rheinpege! Gaub : gestern 2.96, heute 2,92
Lahnpegei : gestern 1-08, .

11. JNNi
Sonnenaufgang 8.40 l Mondaufgang 2.03
Sonnenunterggna b.19 I Mondunterggng 7.47



Amtl. öfterr.-ungar. Tagesbericht.
Wie«. 9. Juni . (Wolff-Tel.)

■fc Amtlich wird verlautbart:
t  Russischer Kriegsschauplatz.

Südlich des Dnjöstr  verloren die Russe» neuer¬
dings an Bode«. Unter vielfache« Vcrfolgnngskämpfen
siegreich vordringend, erreichte« die Verbündete» gestern
nördlich Solomea die Linie Knlaczkowce—Karszow, gewan¬
nen die Höhe von Ottynia, nahmen abends Stanislan in
Besitz und drangen weiter gegen Halicz vor. Der Tag
brachte 5870 Gef an  gerne.

An der übrige« Front in Galizien und Polen hat sich
nichts Wesentliches ereignet.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Der erste größere Angriff  des Feindes, gestern

Nachmittag, von Truppen in der beiläufigen Stärke einer
Infanterie - Division  gegen den Görzer Brük-
kenkopf  angesetzt, wurde unter schwere« Verlusten der
Italiener abgeschlagen.  Diese fluteten im Artillerie-
fener zurück und mutzten mehrere Geschütze stehen
Atzsse n.
Z Das gleiche Geschick ereilte seindliche Angriffsversuche
Hei Gradiska «nd Monfalcone.
Z Die Kämpfe an der Kärntner Grenze östlich des Plök-
^npasses und das beiderseitige Geschntzfener im Gebiete
unserer Kärntner und Tiroler Sperrbefcstigungendauern
fort.

Balkan -Kriegsschauplatz.
An der serbischen Grenze finden da und dort Plänke¬

leien unter Artilleriegefechten ohne Bedeutung statt.
Bei Korito wurde eine montenegrinische  Bande

in österreichischen Uniformen  zersprengt.
Der Stellvertreter des Chris des Generalstabs,

v. Höfer,  FeldmarschalleNtnant.

Lin russischer Flieger inwestpreutzen abgeschossen
Landsberga. d. W., 10. Juni . (T.-U., Tel .)

Ein russischer Flieger , der auf L a u en b u r g im Reg.-
Bez. Marienweröer  Bomben abgeworfen hatte, ohne
Schaden anzurichten, wurde heruntergeschossen.

Ueber den Fall von przemqsl
wird uns aus dem Großen Hauptquartier  er¬
gänzend geschrieben:
' Die Stadt Przemysl mit etwa 80 000 Einwohnern liegt

zu beiden Seiten des San : 5 bis 7 Km. von der Stadt ent¬
fernt sind die Hauptbefestignngen angelegt, die eine Gesamt¬
ausdehnung von rund 60 Km. haben. Die Befestigungen
bestehen aus kleineren und größeren Forts , die unterein¬
ander durch Schützengräben, Schanzen und sonstigen Erd¬
werken verbunden sind: die Forts aus von tiefen Gräben
umgebenen Eröwerkcn und zahlreichen betonierten Unter¬
ständen und gemauerten Kasernen. Breite , meist in zwei¬
facher Reihe angelegte Drahthinderniffe sperren von allen
Seiten den Zugang zu den Befestigungsanlagen.

Für den Angriff der verstärkten bayerischen Division
wurden drei Forts der Nordfront samt den dazwischen
gelegenen Befestigungsanlagen bestimmt, d. h., es sollte
in den Umzug der Festung ein Loch gebohrt werden von
einer Breite , die etwas mehr als den 20. Teil des befestig¬
ten Gesamtumzngs der Festung darstellt. Dies gelang am
31. Mai durch die Erstürmung der Forts 10a, 9a und 11
samt Zwischenlinien. Bis zum Abend des 2. Juni hatte
sich durch die Wegnahme der Forts 11 und 12 und die
Kapitulation der Werke 10b und 9a die durchbrochene Lime
zu einer Breite von 8 Km. erweitert, d. h., die ganze Nord¬
front und etwa der sechste Teil der gesamten Befestigungen
waren im Besitz des Angreifers . Die Besichtigung der er¬
stürmten Forts der Nordfront legte zunächst Zeugnis von
der erschütternden Wirkung unserer schwersten Geschütze ab.
Betonklötze von 3 Meter Stärke sind geborsten und abge¬
splittert gleich zerstörten Sandburgen . Die Trichter , der
42 Zentimeter -Geschosse weisen eine Tiefe bis zu 8 Meter
und eine Breite bis zu 15 Meter auf. Auch die moralische
Wirkung dieser Geschosse war eine derartige , daß die
Russen an mehreren Stellen selbst die Drahtnetze durch¬
schnitten, um sich aus der unerträglichen Lage zu befreien
und dem erstürmenden Feind zu ergeben.

Japanische Offiziere in Rußland.
London, 10. Juni . (T.-U., Tel.)

„Daily Telegraph" zufolge sind ein japanischer Oberst
und mehrere andere Offiziere in Petersburg eingetrofsen,
um die russischen Truppen im Gebrauch der nach Rußland
gebrachten schweren japanischen Geschütze einznüben.

Der Schaden in Venedig.
Chiasio, 10. Juni . lT.-U., Tel.)

Venedig wurde gestern früh kurz nach 4 Uhr durch ge
wattige Donnerschläge aus dem Schlafe geweckt, denen cm
Höllenlärm von Schüssen und Maschinengewehren, Kano¬
nen und den Gewehren der Flugzeugabwehrstattonen
folgte. Ein österreichischer Doppeldecker vom Typ „Etrrch
war erschienen und hielt sich trotz der heftigen Be,ch:etzung
etwa eine halbe Stunde über der Stadt , wobei er 10 Bom¬
ben abwarf. Nach dem„Secolo" richtete der Feind dies¬
mal nicht, wie bei den vorangegangcnen Fttegerbe,uchen,
seine Bomben gegen das Arsenal, sondern auf die Flug¬
zeughalle von Campalto. Ein Geniekorporal wurde ge¬
tötet. Im übrigen sei aber doch dort kein werterer Scha¬
den angerichtet worden. Andere Bomben freien rn dem
Kanal Äzzo nieder, zerstörten den Anlegeplatz der Kanal-
dampsboote der Station San Mareo und dre Fenster des
Hotels „Monaco". Eine Bombe fiel auf ein Haus rn Sam-
velle, zerstörte das Dach, explodierte aber urchtzEme an¬
dere zerstörte im volksreichenQuartier von Casello dre Ecke
eines Hauses. _

Serbiens tollkühner Vorstoß gegen
die Adria.

Sofia , 10. Juni . (P.-Tel., Ctr. Bln .)
Einer Meldung des serbischen Presiebureaus znsolge

haben die serbischen Truppen die albanische Stadt Elbasar
besetzt. Dies beweist, daß es sich nicht mehr um Grenzkämpfe
mit Albanien, sondern um eine» planmäßigen V o r sto tz
Serbiens gegen die Adria  handelt, «m sich direkt

den Ausgang zum Meere zu sicher». I « Kreisen der hie- l
sigen serbischen Gesandtschaft wird diese Absicht offen zu¬
gegeben. _

Von den Dardanellen.
Konstantinopel, 10. Juni . (T.-U., Tel .)

Nach einem Telegramm von den Dardanellen hatten
die Engländer und Franzosen in den Kämpfen bei Ari-
burun in der Nacht vom 5. zum 6. Juni über 2000 Tote.
Ihre Verluste in den Kämpfen im Abschnitt von Sedd-ül-
Bahr sind noch bei weitem höher.

Amsterdam, 10. Juni . lT.-U., Tel.)
Nach einer „Times"-Meldung aus Athen soll die eng¬

lisch-französische Flotte das Bombardement in den Darda¬
nellen wieder ausgenommen haben. Frische Truppen wur¬
den gelandet. An verschiedenen Stellen hatten sich dre Tür¬
ken zurückgezogen. _

Die Leiden deutscher Uriegrgesangener.
Berlin , 10. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Schon im November v. I . stellte die deutsche Regierung
die Forderung , daß die deutschen Kriegs - und Zrvrlge-
fangenen aus Afrika an klimatisch einwandfreie Orte ge¬
schickt werden sollten. Diese Forderung wurde durch die
amerikanische und auch durch die sM.miche Bottchaft ver¬
schiedentlich wiederholt. Die franzomche Regierung fand
es für nötig, darauf nur zu antworten , daß die Deutichen
in Dahomey  an gesunden Orten lebten — was nicht
z u t r i f f t — und daß nur diejenigen nach Frankreich zu
senden wären , deren Gesundheit einen längeren Aufent¬
halt in Afrika nicht gestattet. Frankreich hat also dre,e
Forderung nicht erfüllt. Zurzeit befinden sich annähernd
400 deutsche Kriegs- und Zivilgesangene in Dahomey, teils
aus Kamerun, teils aus Togo, und mehrere tauiend
Kriegs - und Zivilgefangene in Marokko, Tunis und ande¬
ren französischen Besitzungen. Ueberernstrmmende sichere
Nachrichten besagen, daß unsere Deutichen dort rn den ver¬
schiedensten Plätzen verteilt sind und be,anders rn Dahomey
geradezu schmachvoll behandelt werden, ^Größtenteils
müssen sie in glühender Sonnenhitze ichwere Arbeiten ver¬
richten, Wegearbeiten, Steineklopfen usw. In Dahomey
ist ihre Bekleidung völlig unzureichend: sie durften nichts
aus Kamerun oder Togo mitnchmen, in leichten Sachen
wurden sie im Herbst 1914 nach Dahomey gebracht, abge¬
rissen. mit leichten Kopfbedeckungen, verrichten sie ihre
Arbeit Sie wurden fast nie in europai,che Wohnungen
gebracht, sondern leben in selbsterbauten Lehm- oder Stroh¬
hütten ohne Moskitonetze und Strohmatten , au nacktem
Fußboden : zum Teil zimmerten sie sich die Betten selbst.
Sie müssen selbst kochen: Bedienung wird rhnen terlwerie
versagt. Die Bewachung geschieht in entwürdigender Werse
durch Schwarze, die den Weihen ihre Macht zeigen. Dm
französische Zeitschrift „Miroir " hatte sogar die Stirne,
dies in einem Bilde zu bringen, das von erncm hvhnrichen
Kommentar begleitet war. Es fehlt an der notigen Medizin,
wie Chinin usw., sowie an ärztlicher Hilfe. frm-lzMcher
Arzt sagte: „Die Herren ,ollen leiden. Das Klima rn
Dahomey ist eines der mörderischsten der ganzen Westküste
Afrikas. Nicht nur deutsche, sondern auch sranzmttche Fach¬
leute haben sich in ähnlicher Wec,e ausgcdruckt. Gelbes
Fieber , Schwarzwasserfiebcrund Malariafieber i'nd an der
Tagesordnung . Man kann-sich nur mit Hilfe von Mos¬
kitonetzen vor Insekten schützen. Wenn es auch Orte geben
mag, die von den Europäern einigermaßen bewohnbar siNc,
so ist doch das Klima im allgemeinen eines der ungefun-
öcftCTt.

Nicht besser geht es unseren Kriegsgefangenen in Nord¬
afrika. Mit fortschreitendem Sommer erhöht sich dort die
Tagestemperahur auf 50 und 00 Grad Celsius. Ohne
Tropenhelme müssen unsere braven Soldaten rn dreier
Gluthitze die schwersten Arbeiten verrichten. Das einzige,
was die französische Regierung bis heute zugestanden hat,
ist eine Verlängerung der Mittagspause von 11 bis 3 Uhr.
Nach übereinstimmenden Urteilen von « achmannern r,t es
Europäern , und noch dazu solchen, die des Klimas un¬
gewohnt sind, ohne Gesundheitsschädigung unmöglich, diese
Arbeiten auszuführen . Noch schlimmer erscheint cs, daß
auch Verwundete und Kranke nach Afrika gebracht werden.
Die Ernährung ist durchaus unzureichend. Die Pakete
kommen in den meisten Füllen beraubt oder gar nicht an.
Auch die Geldsendungen gehen sehr unregelmäßig ern. Die
Strafen sind außerordentlich grausam, eine Tat,ache, die
aus der Fremdenlegion schon längst bekannt >,t. Vielfach
haben Gefangene aus Verzweiflung über ihre Lage den
Lockungen für die Fremdenlegion nachgegeben, wo sie es
natürlich auch nicht besser haben. Aus einer großen An¬
zahl von Briefen hört man übereinstimmend die Klage
über die Leiden unserer gefangenen Krieger in Afrika her¬
aus . hierbei ist zu bedenken, daß alle Postsachen der Prü¬
fung durch den Zensur unterliegen , und daß die Gefan-
genen nicht schreiben können was sie wollen. Aber öurch
die eidlichen Aussagen zurückgekehrter Frauen und Mis¬
sionare und in durchgeschmuggeltcn Nachrichten zeigt sich
stets dasselbe traurige Bild . .

Unsere Heeresverwaltung hat sich gezwungen geiehen,
nachdem alle Verhandlungen ergebnislos waren , zu -raten
überzugehen, das heißt

Gcgenmatzregcln
zu ergreifen. Das mörderische Klima von Dahomey sieht
uns allerdings nicht zur Verfügung. Auch auf dem Wege
der Erniedrigung der weißen Rasse durch die Aufsicht
Schwarzer vermag Deutschland dem Kulturstaate Frank¬
reich nicht zu folgen. Die Gebote der Menschlichkeit sind
von uns immer berücksichtigt worden. Aber man wird die
kriegsgefangencn Franzosen in ungefähr gleicher Anzahl
wie unsere Kriegs- und Zivilgefangenen in Afrika aus den
schönsten Gefangenenlagern, wo sic alle Annehmlichkeiten
und alle Fürsorge genossen, zu Arbeiten in die Moorkul¬
turen überführen . Die Auswahl der Gefangenen wird ohne
jede Rücksicht auf soziale Stellung geschehen, genau so, wie
es Frankreich mit unseren Gefangenen in Afrika macht.
Wir wollen dadurch erreichen, was der Appell an die
Menschlichkeit Frankreichs und langmütigste Verhandlun¬
gen bisher nicht erreicht haben.

Kleine Kriegrnachrichten.
Beschlagnahme und Höchstpreise für Gerste gefordert.

Unter Leitung des deutschen Vrauerbunöcs fand dieser
Tage eine große Versammlung statt, die sich einstimmig
für eine Beschlagnahme der Gerste und Festsetzung von
Höchstpreisen unter Differenzierung von Brau - und Futter¬
gerste aussprach. ~

Ei» neuer Chef des französischen Admrralstahs . Der
Chef des Marinestabcs , Vizeadmiral Aubcrt. ist im Valde-
arace-Krankcnhaus in Paris gestorben. — Vizeadmrral
Jonguisres  ist zum Chef des Admiralstabes ernannt

Wirtschaftliche Vorsorgemaßrcgelin Luxemburg. Die
luxemburgische Regierung erließ ein Verbot gegen das Ab-
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müben des Getreides zu Grünfutterzwecken. Zuwiöerhand«
lungen werden streng bestraft. Auch sind Vorverkäufe auf
die nächste Getreideernte verboten. ^

Alkoholismus im französische« Heere. Im „Echo de
Paris " erklärt General Cherfils , daß der Alkoholgenuß
hinter der Front einen erschreckenden Umfang angenommen
hat. In den Garnisonstädten verzeichnen dre Cafes und
Schankwirtschaftenungeahnte Eimrahmen. Ausschreltungeu
und Unsittlichkeit halten mit der Trunksucht gleichen Schritt.
An der Front selbst ist diesem Mißstande zwar Einhalt
geboten, aber die Regierung und besonders der Kriegs¬
minister müssen die allerschärfsten Maßnahmen ergreifen,
um hinter der Front diesem Uebelstande, welcher die besten
Kräfte der Nation aufzehrt, schleunigst abzuhelfen.

Die englische Arbeiterbewegung. Die „Times meldet
aus Manchester unterm 7. Juni : Die Kartrerer haben be¬
schlossen die Forderung der Kriegszulage nicht aufzugeben.
Die Hoffnung auf eine friedliche Regelung des Streites in
der Textilindustrie ist sehr gering.

Gültigkeit der Brotmarken für das ganze Reich. Die
sächsische Regierung beantragte bei der Reichsregierung, die
Gültigkeit der Brotmarken durch das ganze Reich ein-
^ ^Die gestrige englische Verlustliste umfaßt 3600 Mann,
davon 70  OMziere 250 Mann sind Marinesoldaten von
den Dardanellen . 3300 Mann gehören dem Westheere an.

Sinken der Marktpreise in Budapest durch behördliche
Einwirknng. Die Behörden von Budapest haben gegen
den Lebensmittelwucher scharfe Maßnahmen ergriffen, die
auch den Erfolg hatten, daß gestern die Marktprene erheb¬
lich gesunken sind.

Letzte Drahtnachrichten^
Gerüchte.

Kopenhagen, 10. Juni . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)
Hier wurde gestern der Chef einer Hamburger Import¬

firma namens Heinrich Haas verhaftet , der angeblich mit
Hilfe mehrerer anderer in Dänemark ansässiger Deutscher
die Befreiung der in Aalborg internierten deutschen
Fliegeroffiziere und Mannschaften versucht haben soll. Die
deutschen Offiziere, die sich bisher der größten Freiheit
erfreuten, werden jetzt auf das Strengste als Gefangene
bewacht. _

Hus einer Unterhausdebatte.
Amsterdam, 10. Juni . (P .-Tel ., Ctr . Bln .)

In der Debatte im englischen Unterhaus am Montag
über eine Vorlage des Ministeriums betreffend die Munr-
tionsbeschaffunggriffen auch mehrere Arveiterparteiler ein,
um gegen etwaige Arbeitszwangsprojekte zu protestieren.
Soowdon erklärte sich für die Annahme der Forderung,
wenn die Regierung eine befriedigende Erklärung bezüg¬
lich des Arbeitszwanges abgebe. Der Woolwicher Abge¬
ordnete Croockes sagte, die Bewilligung des Arbeits-
zwangcs würde der größte Fehler in der Geschichte des
Unterhauses sein. Der Liberale Outhmaithe erklärte, daß
die Antastung der Gewerkfreiheit eine Revolte in der
Arbeiterschaft Hervorrufen würde , die natürlich ihre Wir¬
kung auch in den Schützengräben nicht verfehlen werde.
Der Nationalist Dillon legte dar , daß man ein sechzig¬
jähriges liberales Werk nicht zerstören und zur Be¬
kämpfung des preußischen Militarismus nicht diesen selben
Militarismus in England einpslanzen dürfe.

Im Vormarsch in Galizien.
K. K. Kriegspresicquartier, 10. Juni . (P .-Tel. Ctr. Bln.)

Die entscheidenden Erfolge, welche die verbündeten
Truppen in den letzten 24 Stunden erreicht haben, sind für
die weitere Entwicklung der gesamten Kriegslage von bc»
sonderer Bedeutung. Die Besitznahme von Stanislan,
sowie auch die Besetzung der besonders starken Linie nörd¬
lich Kolomea und das weitere Vordringen gegen Halics
bedeute ein besonders einschneidendes Vortreiben des
unwiderstehlichen Keiles, den unsere und die deutschen
Kräfte in die russische Front mit unbezwinglicher Energre
cintreiben. Auf dem nördlichen Abschnitt in Polen , wie
im unteren San -Gcbiet begleiten zurzeit kleinere Gefechte,
die in dem vorher erwähnten Abschnitt sich abspielen, die
für uns so siegreichen und für die Russen so verlustreichen
Kämpfe. Die täglich mindestens gemachten 5000 bis 6000
Gefangene beweisen den unwiderstehlichen moralischen
Eindruck, den auf die russischen Truppen das konsequente
siegreiche Vordringen der verbündeten Armeen macht.

Der russische Munitionsmangel.
Chiasio. 10. Juni . (P .-Tel . Ctr . Bln .)

Der „Corriere della Sera " berichtet aus Petersburg
über London: Unter dem Vorsitz des russischen Kriegsmini¬
sters konstituierte sich eine beratende Kommission aus Ver»
tretern der Industrie der beiden gesetzgebenden Kammern,
um nach dem Beispiele Englands die nationale Produktion
von Munition zu regeln. Seit sechs Monaten sei die Pro¬
duktion von Munition bereits versiebenfacht worden, stehe
aber immer noch bei weitem hinter den industriellen Kräften
Deutschlands und Oesterreichs zurück. Rußland leiste was
es könne, aber bei Munitionsmangel helse auch die größte
Tapferkeit der Truppen nichts. Rußland habe alle Ursache,
auf die Hilfe der Verbündeten zu rechnen.

Griechisch-italienische Verstimmung.
Athen, 10. Juni . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Die Zeitung „Akropolis" meldet, daß die Italiener auf
den Inseln die Griechen zwingen, in das italienische Heer
einzutreten. Griechenland richtete deshalb eine in be¬
stimmtem Ton gehaltene Note  an Italien , dre
völkerrechtswidrig eingezogenen griechischen Staatsbürger
sofort aus dem italienischen Heeresverband zu entlassen.

Verantwortlich für Politik..Feuilletonu. Sport : Carl Diebel:für den übrigen redaktionellen Inhalt : Han8 Qünetc.
für den Reklame- und Inseratenteil : Carl Röstet.

Sämtlich in Wiesbaden. , . _ . .
Druck und Verlag: Wiesbadener Verl agSanstatt G.m-b.H,
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Mitbürger und Mitbürgerinnen Wiesbadens!
Nicht an Einige, sondern an das einige Volk» an alle Schichten der Bevölkerung richtet sich unsere Bitte für die

Wiesbadener Volksspende.
Einmalig und wiederholt sind große Summen für die mannigfaltigen Aufgaben unserer Wiesbadener Wohltätigkeits-

Vereine gespendet worden, welche sich bei Beginn des Krieges unter der Bezeichnung„Kreiskomitee vom Roten Kreuz" zur ein¬
mütigen und bis heute segensreichen Arbeit zusammen geschlossen haben. Aber es gilt für die Dauer des Krieges, dessen Ende
und Forderungen noch nicht abzusehen sind, und auch sür die Zeit darnach, wenn wir unsere Dankesschuld durch die weitere
Sorge für die große Zahl der durch den Krieg Geschädigten einlösen müssen, eine regelmäßige »ständige Einnahmequelle
zu schaffen. — Jeder, reich und arm, alt und jung, groß und klein, soll es freiwillig übernehmen, allwöchentlich einen bestimmten
Betrag für die Volksspende zurechtzulegen.

Unsere Helfer und Helferinnen werden von Freitag , den 11. d. Mts .» ab an Euren Türen Klopfen
und von jedem eine Beitragszeichnung erbitten, von dem Haushaltungsvorstand , den Rindern» den übrigen
Familienmitgliedern und den im Haushalt aufgenommenen Personen.

Such die Kleinste Spende - wöchentlich 10 Pfg . - ist herzlich willkommen.
Später werden die von uns bevollmächtigten Kassierer von einem noch in unseren Zeitungen zu veröffentlichenden Tage

ab wöchentlich die Beiträge abholen.

Kn dieser Wochensammlung , di« eine wahr « „Volkssammlung"
ist, kann sich jeder beteiligen und gerade dadurch wird es — dem Einzelnen am unmerklichsten— möglich sein, die große Ge¬
samtsumme zu erreichen,' die wir benötigen. — Wir werden opferwillig durchhalten bis zum Ende. Auf diesem Wege der
Wochenspende kann jeder Einzelne auch hier in der Heimat zu dem großen Siege mithelfen,'

deshalb steuere jeder zu der Volkrsspende bei.
Die Ehrenvorsitzenden:

Regierungspräsident von Meister. Oberbürgermeister Gläiüng,
Polizeipräsident Aon Schcnck, Justizrat Albert).

Generalleutnant Krebs.

Die Geschäftsführer:
Dr . Fritz Bickel, Stadtverordneter Glaeser, Rentner Petersen.

Der Vorstand:
Beigeorbneter Borgmann , Geb. Regierungs » und Forstrat Elze,

Frau Felder , Konsul Fritsch, Frau von Henning,
Fräulein Merttens , Ohly.

Oer Nusschutz:
Dekan Bickel, Frau Ernst , Stadtverordneter Gerbardt . Stadt¬
verordneter Glücklich, Geistlicher Rat Gruber , Dr . Kober, Stabt¬
rat Meier , Stadt -Schulrat Müller , Stadtverordneter Philipp
Müller , Stadtverordneter W. Neuendorff. Schubmachermeister
Rumpf, Frau Gräfin Schmising-Kerslenbrock, Dr . Schrank, Land¬

gerichtsrat Schwarz. Justizrat Seligsohn, Frau Emil Süß.

Die Bezirksvorstände:
Dr . Beres , Frau Dr . Diesenbach, Frau Lina Erkel, Rentner
Flöbner , Kaufmann Emil Hees. Frau Dr . Herbertb, Fabrikant
Höppli, Rentner Kadesch, Frau Geheimrat Kund, Stadtverordneter
Neuenborff, Fräulein Kretschmar, Konsul Riedel, Frau Ruthe. 978

Tb
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Unsere Männer, Lohne und Brüder stehen in hartem Kampf um die Ehre des Vaterlandes, um deutsche Art und deutschen
Boden einer Welt von finden gegenüber.

Es gilt ihnen ihre Entbehrungen erleichtern helfen, ihnen unsere Liebe und Dankbarkeit durch die Cat zu beweisen.
Ls gilt der alleinstehenden Mutter zu gedenken, deren einzigster Lohn und Stütze für uns sein Leben einsetzt, der allein

zurückgebliebenen Frau, der Kinder, um deren Schicksal der Vater im Felde sich nicht bangen soll.
Daran denkt und sucht,einmal in Euren Kisten und Kasten, Wieviel unbrauchbares alles Gold und Silber liegt

bei zahlreichen Familien oft vergessen im Rasten. Gebt diese Stücke dem Roten Rreuz» und manche Not
kann gelindert werden.

Nicht Eure lieben Andenken, nicht Stücke von hohem persönlichen werte wollen wir haben, sondern nur, was zwar
von Wert ist, wohl aber entbehrt werden kann zum wohle der Vaterlandes. Tauscht es ein gegen eiserne Erinnerungszeichen

„Bold für Bisen 44

Die protektorin des Kreiskomitees vom Roten Kreuz: Kau Prinzessin Elisabeth zu Zchaumburg-Lippe.
Die Vorsitzenden des Rreiskomitees vom Roten Kreuz:

Kammerherr von Schenck Krebs Geh. Oberfinanzrat Dr. Gläsfing
Polizeipräsident Generalleutnantz. V. Oberbürgermeister der Residenzstadt Wiesbaden.

Justiziar Dr . Alberti
Stadtrat Wilhelm Arub
Generaloberarzt Dr . Baehren
Geb. Kommerzienrat Ed. Bartling
Kommerzienrat Jos . Baum
Rechtsanwalt Dr . Bickel
Beigeorbneter Borgmann
Pfarrer Diebl
Frau Dr . Dvckerboss
Kurbirektor von Ebmeyer
Generalarzt Dr . Edler
Konststorialvräsiöent Dr . Ernst
Frau Konsistorialvräsident Dr . Ernst
Frau Baronin von Eichendorfs

Stadtverordneter Fink
Konsul a. D. Fritsch
Dr .vbil.Franz Geuekc,Hauvtschriftleiter
Heinz Gvrrenz , Schriftsteller
Fräulein Matbildc Grokmann
Bernhard Grotbus , Hauvtschriftleiter
A. Hegcrhorst. Hauvtschriftleiter
Dr . med. Heile „
Kgl.Landrat Kammerherr von Heimburg
Frau von Hochwächter
Pfarrer Dr . Hüsfner
Oberbürgermeister Dr . Sou Jbell
Rechtsanwalt von Jbell

Dr . med. Jungcrmann
Geb. Regierungsrat Professor Dr . Kalle
Landwirtschaftsinsvektor Keiler
Stadtrat Heinrich Klett,Kavitänltn .a.D.
Lanöesbauvtmann Krekel
Sanitätsrat Dr . Lande
Pfarrer Lieber ^ tOberstleutnant z. D. von Lundblad
stontre-Admiral Freiherr von Loncker
Reglerunasvräsibent von Meister
Fan Regierungsvräüdent von Meister
Fräulein Agathe Merttens

nitätsrat Dr . A. ProeVsting

Frau Dr . Reben
Freifrau von Ricou
Fräulein Marie von Roeder
Baron von der Rovv
G. Runken
Dr . med. Gustav Schcllenberg
Frau Polizeivrästdent von Schenck
Hotelier Schwarze
Oberregicrungsrat Svringorum
Rentner Albert Sturm
Professor Unzer
Frau Major Wilhelms
Regierunasrat Wittich.

und Ueber-
Carl Ernst,

n die Bewohner Wiesbadens!
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